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Gejamtiiberblic über die polniiche Tagesliteratur 
für die Zeit vom 13. bi 19. Januar 1911. 

Aus Den Blättern Der Provinz Pojen. 

Aus Nr. 1 der Filareta (Pojen) 

Sanuarheft 1911: 

Gloria victis! 

Der 48. Jahrestag unjeres lebten Mufftandes, der 
legten blutigen, dem Baterlande zum Opfer dargebrachten | 
Hefatombe, fällt auf den laufenden Monat. 

Leider! Ghnlich wie unjere vorangegangenen 
friegerijchen Taten fonnte auch diefer legte bewaffnete 
Anlauf nicht das erreichen, was er wollte, e3 ift ihm 
nicht gelungen, das polnijche Reich wiederherzuftellen. 

E83 fonnten an den Sieg der guten Sache die an 
allen Schlachtorten der alten Welt ihr Herzblut ver- 
giegenden Legionäre glauben. Alle Ausjichten eines 
guten Erfolgs hatte der nationale Krieg aus den 
dreißiger Jahren. Der legte Aufitand war von vorn= 
herein zu einem Mißerfolg verurteilt. Er konnte nicht 
anders als mit einer Niederlage enden..... 

Diejes haben jchon damals erfahrene Leute voraus: 
gejehen. Selbjt die Anführer des fünftigen Aufitandes, 
wie Sigismund WMilowsfi, Sigismund Sierafowsti, 
Edmund Nożyce, Thomas Winniefi haben vom Beginn 
der bewaffneten Bewegung abgeraten. Und auch die 
nationale Regierung war gegen den Aufitand. Leider, 
e3 hat fich zu viel Zündftoff angejammelt. Die Tiraden 
eines Mieroslamsfi fanden größeres Gehör als die 
warnende Stimme der gemäßigteren Agitatoren. ALS 
endlich Wielopolsfi den fatalen Fehler machte, auf An= 
taten jeines Sohnes Sigismund eine Affentierung ane 
zuordnen, um die Anhänger des Aufftandes aufzufangen 
und momentan unfchädlich zu machen, ijt der Ausbruch 
des Aufitandes unvermeidlich geworden. 

Ein gewifjes tragijcheś Fatum jchwebte über Polen. 
Man hätte meinen mögen, dag ein mißgünftiges 

Gejchich unjern Untergang bejchlojjen habe. 
Auf dem rujfifhen Thron jag Alexander IL, ein 

von jeinem Borginger für Polen und die Polen milder 
gejtimmter Zar, der jogar zu ziemlich weitgehenden 
Konzejfionen bereit war, wie er es auch mit der Tat 
bewiejen hatte. Die curopdijche Diplomatie jympathi- 
fierte, obwohl fie fich nicht pofitiv für unfere Sache 
engagierte, mit uns und verbarg feinesfalls Dieje 
Sympathien. Der Statthalter in Ruffisch- Polen war 
der Großfürft Konftantin, ein Bruder des Zaren. Sons 
jtantin jprach polnisch und träumte, umgeben von 
einem überwiegend polnijchen Hof, wenn auch nicht 
von der Krone der Jagellonen, jo doch vom BWize- 
Königtum in der Refideng an der Weichfel. Die Bivil- 
behörden Hat man von den Militärbehörden gänzlich 
getrennt. Das Königreich erhielt auf Grund der Berz 

Pojen, den 24. Januar 1911. 

ordnung bom 20. Mat 1862 eine ziemlich weitgehende 
Autonomie und die Macht, polnische Schulen zu gründen 

| und einzurichten, es bejaß polnische Gerichte und pole 
| nijche Beamten und im Gemeinde: und Provinzialrat 

eine eigene Nepräfentation. An der Spige diejer Auto- 
nomie ftand Der polnische Marfgraf Wielopulsfi, der 
— wie auch immer über ihn geurteilt werden möge —- 
e3 mit Der Tat beivies, daß er mit Nuben fiir das 
Land arbeiten fonnte. 

3 jchien alfo, daß für das Slönigreich eine gute, 
glückliche Ara begonnen habe. C8 läßt fich nämlich 

| nicht leugnen, daß die durch Wielopolsti erhandelten 
Neformen für Polen eine weittragende Bedeutung hatten. 
Allerdings garantierten fie weder die Wiedererlangung 
der ftaatlichen Unabhängigkeit, noch verjprachen fie in 
naher Zufunft die von der Nation jo jehr erwinfchte 
Vereinigung Litauens und Weißrußlands mit dem 
Königreich. Doch e3 jei, wie e3 wolle, bie Reformen 
ermöglichten eine normale Entwidlung der Gejamtheit 
in Rujfijeh-Polen, und, was damit zufammenhängt, fie 
jchienen eine für die Nation lichtere Zukunft zu eröffnen. 
Alle bieje Hoffnungen hat der Aufjtand zerjtórt. 

Die Verzweiflung der durch Die frühere barbarijche 
Politif Ruflands gereizten Gejamtheit, die fonfpira- 
torijche Tätigkeit der feurigeren Clemente unter der 
Sugend, die noch durch die Einflüffe der Emigration 
genährt wurde, nicht minder auch die fatalen Fehler 
des allgemein gehaßten Wielopolsfi — das waren 
die Gründe, die dazu führten, daß die Nation fich 
blindlings in ein in der Gejchichte ohne Betjpiel da= 
ftehendes Unternehmen ftürzte. 

Ohne Heer, ohne Waffen, ohne Führer, jeglicher 
äußerlichen moralischen und materiellen Hilfe bar, 
ging unjere heldenhajte aufftändifche Jugend in den 
hoffnungslofen Kampf, in den Tod und in ein langes 
fibirijches Märtyrertum, fie legte den legten flammen= 
den, blutigen Proteft ein gegen die Vergewaltigung 
des Vaterlandes, dejjen lester waffenfähiger Ritter fie 
nach niemals verjährbaren Redhten war. 

Wir Haben nicht die Abficht, weder den Verlauf 
des Aufjtandes zu bejchreiben, noch die Schläge, Die 
darauf folgten hervorzuheben und zu zählen. 

Die überaus fchmerzlichen nachaufftändijchen Ge- 
jehicke find befannt. Wir alle fehen die Werlujte, 
bie die Zeiten der graujamen barbarijchen ruffiichen 
Neaktion gebracht haben. Wir wijfen aud, Daf 
der unter dem Schrecken der triegerijchen Vorfälle in 
Nuffiich-Polen gwifden Rußland und Preußen ge: 
jelojjene Bund die Grundlage für die jpätere 
Größe Preußens geworden ijt. Aljo wir fühlen 
uns nur allzufehr veranlapt, bieje Schläge unfern 
Vätern vorzumerfen und fie dafür verantwortlich zu 



nach, ob neben den fühlbaren Schlägen uns der Auf | 
ftand nicht aud) moralische Vorteile gebracht Bat, | | 

welche die erlittenen materiellen BVerlufte mit Wucher | 
erjeßten. 

Eine fühle Erwägung ijt geneigt, diefe verzweifelte 
Bewegung, Die nichts Materielles fchaffte und viel 
vernichtete, zu verdammen. Doch eine innere Stimme 

machen. Doch anderjeits denfen wir zu wenig darüber | nationalen Seele und ihres tiefften Inhalts ausgelibt 
al3 Dieje. 

Wir find weit entfernt von der Herabjeßung Der 
großen napoleonifchen Epopde, welche von Polen und 

| den Polen die Schande der fait pajfiv aufgenommenen 

warnt uns davor, auf das Grab biejer Verlorenen | 
einen Stein zu werfen. 

Man kann glauben, daß die durch Wielopolsfi 
erhandelten Neformen ein granitenes Fundament unter 
das fiinftige Wohlergehen unjerer Nation gelegt haben 
würden. 
baj die Beit für die jiige Rajt des 
der nicht durch Arbeit oder Schwert erfämpft wurde, 
fondern nur die Frucht der gejchickten Bemühungen 
eines befähigten Diplomaten, aljo etwas von oben 

Teilungen abwujch. Chenjo weit entfernt find wir von 
der Werfennung der Bedeutung des Novemberaufs 
flandes, welcher in der Zeit der Teilungen zum zweiten 
Male den Namen der Polen berühmt machte. Doc) 

| obwofl wir in Betreff unjerer legten friegerijchen Tat 
| £ritifch veranlagt find, obwohl wir beinahe zu der Anz 

Doch ebenjo gut fann angenommen werden, | 
Friedens, | 

ichauung derer neigen, Die, die Durch ihn hervorgerufenen 
politiichen Echläge erwägend, e8 lieber gejehen hätten, 
wenn der Aufftand niemals mit einem blutigen Schein 
über unjeren Gefilden geleuchtet hätte, jo fónnen wir, 
wenn wir jeinen Wert inbetreff der Wedung des 

| nationalen Geiftes abjchigen, es nicht verfennen, daß 
ex von einer überaus großen Bedeutung gewejen ilt. 

freiwillig Gegebenes war, welches aljo wieder genommen | 
und vernichtet werden Konnte, noch nicht gefonumen war. 

Man fann fich dem Glauben Hingeben, daß die |! TE 5$5K „D. > 
A Rut | in der Bruft des eigenniigigen Baners und bejchleunigte 

| auf bieje Weije vorzüglich das, was wir Heute Die 
Verftindigung mit Huglanb Polen mit der Zeit Litauen 
und Weigrugland zurücgebracht hätte, ja Dasielbe viel 
leicht einmal an die Spige einer großen allgemeinen | 
jlawijchen Föderation geftellt Haben würde. Doch mit 
feichem Necht kann der Meinung Naum gegeben | |, Dt bance 328 : 
= ) : a BEAC reichen finnen? E3 ijt jdpwer, borurteilsfrei zu bleiben 
werden, dag die polnische Nation, jchon damals mit 
Kupl inigt, i i ihre Aipivati | RP Rußland geeinigt, ihre ihr gebührenden Aipirationen | wir vielleicht nicht das Hecht, zu glauben, ‘dag die 

unerhört herabgejeßt hätte, baj das im jeinen PDA RAR, A Rae" oe 

od EO rs o kal Outer Se | ichlagen hatte. Höchitwahrjcheinlich würden wir Dieje 
das gefunde Bewuftjein feiner wejentlichiten Ziele und 
Aufgaben verloren und Verzicht geleiftet hätte auf die 
ihm von der Vorjehung anvertraute Miffton. 

G8 ijt eine überaus fchwierige Sache, jogar auf 
Grund ganz beftimmter Begebenheiten aus der Vers 
gangenheit richtige Schlüffe auf die Geftaltung der | 
Zukunft zu ziehen. Wir wiffen es nämlich nicht und 
fónnen e3 auch nicht wijjen, welche Kräfte und Bez 
ftrebungen in der Nation erwacht wären, wenn fie Die 
ihr gegebenen Bedingungen afzeptiert hätte. Hier fann 

triigerijch. 

Das im Jahre 1863 vergofjene Blut bejruchtete den 
nationalen Boden, entfachte den Patriotismus Der Ge- 
jamtheit und die fleinen Funfen des nationalen Gefiihls 

nationale Wiedergeburt nennen. 
Hätte man Daśjelbe auch auf dem durch den 

fühlen Werjtanb Wielopolsfis gewiejenen Wege ers 

— vielleicht ja — vielleicht auch nicht. Doch haben 

Entwiclung unferer Nation ganz andere Wege einges 

vielen materiellen Schläge nicht zu verzeichnen gehabt 
haben. Doch würde auch heut derjelbe Geift in unjerer 

| Bruft pulfieren, dasjelbe Blut unfere Adern jpannen ? 
Wer fann das erraten?! 

G3 gibt in der Gejchichte der Bólfer Ereiguijje, 
die das Merfmal einer folchen Erhabenheit und Schin- 
heit an fich tragen, daß obwohl der Verjtand, der, in 

‚ihre geheimften Winkel die Conde der Stritif eins 

der Gejamtheit herrichenden öffentlichen Meinung einen | 
fchweren Stand. Und wir müßten bei Gott dem Anz 

an die Vorjehung, die bie Gejchiche der Wólfer leitet, 
entjagt Hätten. 

qejchehen, notwendig gewejen ijt, jet es als eine über: 

m mr mit Sypolbeen operieren, wid. biefe find | lafjend, manchmal zu einem über fie nachteiligen Urteil 

0 ‘ h ki 3 Herz und das 9 jchüttert Durch die 
Weil jedoch unjere heutige Nation mit | gelangt das Herz und das Auge, erjchüttert durch die 

Sehnjucht nach dem feufzt, was fie damal8 Dejejjen | gy Schein ihrer leidenschaftlich alühe R 
und durch den Mujjtand verloren hat, haben die Aufs | burch ben Schein ihrer leibenfcjajtkó glühenben garden, 

ftändifchen deshalb vor dem Forum der gegeniwirtig in 

von ihnen ausftrahlende Erhabenheit und — geblendet 

troy der fühlen Erwägungen des Berjtandeś ihrem 
blendenden Zauber unterliegen. 

In einem jo wunderbar lodenden und gaufelnden 
| Lichte glüht in umjeren Augen und Herzen Die über: 

R ar Mi » ir 3 RZE PB Sn A REŻ, red 2 denfen unferer Vater fluchen, wenn wir dem Glauben | aus herrliche Vifion der einzelnen Epifoden des hundert: 

jährigen nationalen Kampfes, defjen jchimmernder und 
: | a : A  farbenreicher Epopde tragijcher Epilog der „Januar= 

Diefer Glaube jagt uns indes, daß das, was | 

aus fchmerzliche Lehre und Warnung für die Zukunft, | 
jei e8 al8 eine Berufung zu einem grundjäßlich andern 
nationalen Dienste und einer anderen nationalen Arbeit, 
oder al8 eine neue gewaltige Erjchütterung, welche die | 
ganze Nation in ihren Tiefen aufwühlte und alle ihre 
Schichten und Söhne aus dem Echlafe erwectte. 

Epopde und jpäter im 

aufitand war. 
Wir fühlen e8, daß er ins Sanftuarium unferer 

Andenfen übergegangen ijt, daß ihn die nationale 
Phantafie mit bem goldenen Faden Der Poefie ums 
garnte. Je weiter wir ung bon den Zeiten entfernen, 
Die des lekten Aufitandes blutiger Wirklichkeit Zeuge 
waren, Ddejtomefr jchillert er in unjeren Augen und 

3 | nimmtjene verwandten Farben an, in welchen der tapoleo= 
Und fiehe da! Während noch in der napoleonijchen | 

Novemberaufitande fait aus | 
jchließlich, in jedem Falle überwiegend nur polnijche | 
Heere für die Unabhängigkeit des Baterlandeś kämpften 
und das Volf an diefem gigantischen Ringen unmittelbar | 

nicht teilnahm, wühlte der legte Aufftand die Seele | 
des Volkes von Grund an auf, er ergriff das ganze 
Land und alle feine Schichten. Und obwohl er, ähnlich | 
wie in den erwähnten früheren Fällen, nicht die ganze 
Nation in den Strudel der friegerijchen Ereignijje 309, 
jo war er dod) in einem höheren Maße ein nationales 
Wert als die früheren Aufftände und hat auch zweljel8= 

niden berühmte Kämpfe leuchten. Und mag der 
nüchterne Berftand hundertmal unjerer Vater tragijdhe Ber: 
blendung verdammen oder verfluchen, unjer Herz wird 
fie abjolvieren, das flammende polnijche Herz, das aus 
ihren aus Verzweiflung wahnfinnigen und „im Wahnz 
finn verjtändigen” Taten des nationalen Stolzes ers 
frifchende Wajjer jchöpft. 

Der Berftand gebietet, den Wert der gegebenen 
Tat nach ihrem Erfolg zu mejjen. Das Herz fargt 
den Helden um der, wenn auch verlorenen, aber dod 
großen und heiligen Sache nicht mit Bewunderung und 
jhmiidt ihre Stirnen mit unverwelflichem Lorbeer. 

ohne einen tieferen Einfluß auf die Geftaltung der | — — — — — ———————— - — 



Heute gibt e8 andere Zeiten und ein anderes 
eldentum. 

Das Heldenhajte Bolf hat das glänzende Schwert 
des Ritters zur Pflugjehar und Keilhaue umgefchmiedet. 
Der Säbel hängt untätig an der Wand. Und wenn 
er noch einmal wie ein Wetterleuchten in der Fanjt | 
des Polen dahinfährt und in die Brujt des Gegners | 
wie ein Bligftrahl trifft, jo bricht er nicht der eigenen, 
jondern einer fremden Sache fiegreiche Bahn und 
Ihmückt mit Lorbeer fremde Kriegszeichen . . . 

Für das eigene Schiefjal blieb nur die graue | 
Arbeit übrig, Arbeit und Mühfal, die die Völker aus 
dem Fall emporheben und unter die Zukunft neue 
Fundamente legen. 

|. Arbeiten wir aljo und bahnen wir einer glück 
licheren Zukunft freie Wege. 

Dod) vergejjen wir in der Tretmiihle der tdge | 
lichen Arbeit nicht diejenigen, die mit Blut und Eifen | 
ein freies Vaterland erfämpfen wollten und den vater: 
lindijchen Ruhm bis zu den Sternen erhoben haben. 

Nicht umjonjt ijt der nationalen Helden rotes | 
Blut geflofjen. 

Möge die polnische Jugend auf ihr zerfallenes 
Grab die Blumen der Dankbarkeit werfen und ihrem 
unfterblichen Andenfen ein donnerndes Gloria victis | 
fingen ! Bronislaus Ruczyńśfi. 
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Aus Nr. 16 des Orędownik (Bofen) 
vom 20. Januar 1911: 

Der Abgeordnete Graf Mielzynsti ijt 
aus dem dDemofratijdh-enationalen Verein 
ausgetreten. Gott fei Danf! jo fönnen alle redlichen 
Anhänger des Vereins jagen. Wir bemerken, daß nach 

| der legten lafaienhaften Budgetrede des Abgeordneten 
Grafen Mielzynsti im Hauptrate des Vereins der Antrag 
gejtelft wurde, den Grafen Mielzynsfi aus dem Verein 
auszufchliegen. Die Beratung über den Antrag wurde 

| jedoch mit Nückjicht auf die Abwejenheit des Genannten 
vertagt. 

Aus Nr. 9 des Dziennik Poznański 

vom 12. Januar 1911: 

(pojen) 

— Mit Bezug auf die Gröffnung des Landtages 
| meint Der Dgiennif u. a.: 

Wir finnen nicht im voraus beurteilen, 
welche Stellung schließlich Die Negierung in Sachen 
der Enteignung einnehmen wird; die Tatjache aber, 
daß in der Thronrede davon gejchwiegen wird, fónnte 
man für eine gewijje Geringjhigung des Drudes © 
halten, den die Hafatiftischen Sreife in Diejer An= 
gelegenheit ausüben. Seit langem waren wir daran 

| gewöhnt, daß bei derartigen Gelegenheiten fajt ftet8 
| „die polnische Gefahr“ hervorgehoben 

Aus Ver. 8 des Głos Ludu (Bojen) 

vom 11. Januar 1911: 

Einen Artikel, der eine Statiftif über die Zahl 
der in Europa und Amerifa wohnenden Polen enthält, 
jehliegt der „Glos dubu” mit folgenden Worten: 

„Denken wir mit frijcher Hoffnung daran (nämlich 
an Die große Zahl der Polen), indem wir aus unjerer | 
ganzen Kraft an der Sache der Wiedergeburt der | 
Nation arbeiten und wir werden das erjehnte Riel | 
erreichen! | 

Mit Recht jagt Wyspianzfi: 
„Es gibt fo viel Bolf, 
Möge nur der Geijt in dasjelbe fahren, © | 
Und die Schlafenden weden!” 

Georg Kamiensfi. 

Aus Nr. 9 des Kurjer Poznański (Pofen) 

vom 12. Januar 1911: 

Ou der geftrigen fonftituierenden Sigung | 
Der Landtagsfraftion fand vor der Wahl de3 
Vorjigenden eine umfangreiche Diskuffion aus Anlaf 
dejjen ftatt, daß der Prälat v. Jazbzewsti in Sachen | 
der Erhöhung der Königlichen Bivillijte feine Fraftions- 
figung einberufen hatte. Die betreffenden Abgeordneten | 
gaben in ihren Reden dem Bedauern über das Gejchehene 
Ausdrud. Man bejchloj, daß von jest an jeden 
Mittwoch abend 8 Uhr eine Fraftionsfigung ftattfinden 
jolle. Sodann wurden gewählt: zum Borfigenden | 
Prälat Dr. b. Jazdzewsti, zu dejjen Vertreter M. v. Chaz | 
powsfi, zum Schriftführer Dr. v. Niegolewsfi, zu dejjen | 
Vertreter Pfarrer Styczynsti, in die Budgetfommiffion | 
Prólat v. Jazdzewsti, in die parlamentarijche Kommijjion 
Rat Dtizersti und Prälat Stychel, als Vertreter Korfanty 
und dv. Trompezynsfi, in die Petitionsfommiffion Pfarrer 
Stapiga. 

| wahl 

| Agrarzóllen Kampfesparolen 

wurde, und 
biejes Schreckgejpenjt diente al8 untriigliches, Mittel 
zur Durchführung der verjchiedenjten Projekte. Wenn 

aljo der Mtinifterprafident auf diefe „Gefahr“ feinen 
Nachdrucd gelegt Hat, jo ijt erfichtlich, daß er fie mit 
rubigeren Augen anfieht und fie zu agitatorifden 
gweden nicht ausnügen will. 

Schon die nächiten Tage werden den oppofitionellen 
Parteien im Landtage Gelegenheit zu einer jcharfen 
Kritif der Thronrede bieten. Es find ziemlich jcharje 
gujammenjtóge zu erwarten, obwohl die Oppojition 
bei der heutigen Zujammenjegung der Kammer feine 

| Hoffnung auf Sieg hat. 

Aus Nr. 12 des Kurjer Poznański (Pojen) 

vom 15. Januar 1911: 

Sn Sachen der Agratzólle. 

Sn Sachen der Agrarzölle beginnen in den 
Spalten unjerer Prejje immer öfter Artikel aufzutauchen, 
die noch nicht auf eine fpezielle Beurteilung der Zölle 
als jolche eingehen, jondern vielmehr die allgemeine 
Anjchauung darüber äußern, wie Dieje verwidelte und 

| nicht leichte Sache zu behandeln fei. 
3 ijt eine erfreuliche Erjceheinung, daß Die ein- 

Ichlägigen Artifel der Zeitungen einen fachlichen 
Charakter Haben, in ruhigem Tone gehalten find und 
der triegerijchen, agitatorijchen Tendenz entbehren. Für 
eine folche und feine andere Behandlung der Anz 
gelegenheit Der Agrarzölle Haben wir uns das von 
vornherein erklärt. Wir erinnern an unjere Wer= 
wahrungen gegenüber dem unglüclichen, heraus- 
fordernden Artikel, mit welchem einer der Grofgrund- 
bejiger des Rreijes Koften gelegentlich der Ergänzungs- 

im Wabhlfreife Koften— Gräg—Schmiegel— 
Steutomijchel hervorgetreten war. 

Schon damal3 warnten wir 
für 

den 

zu 
davor, aus 
die Wahlen 

| machen, was ein Abdrängen unjrer inneren Politik auf 
| Die Abwege  fozial-berujlicher Gegenjdge bedeuten 
| würde. G3 fehlt zwar in diejem Falle nicht an Wn- 
| hängern des politijchen Kampfes unter joztaler Yojung, 
| | und zwar an Anhängern gerade unter den Sphären, 



die fich jonft gewöhnlich darüber zu beflagen pflegen, 
daß in unferm politischen Leben Stande3- oder Stlajjen= 
elemente fich hervordrängen. Wir zweifeln jedoch nicht 
daran, daß in der Bolfsgemeinjchajt die überlegten, 
mit Verantwortlichfeitsgefühl begabten Faktoren das 
Übergewicht gewinnen werden, welche unabhängig von 
ihrer jozial-berujlichen Stellung und von ihren poli 
tischen Überzeugungen entjchlojjen find, reblich und 
entjchieden dafür zu forgen, daß die Sache der Agrar: 
zölle die Bolfsgemeinichajt nicht in zwei fich riidjichta= 
[os befämpfende Lager zerreiße, Die für jich abjolut 
fein gegenjeitigeg Berjtinbnis haben, daß die Volks- 
gemeinjchaft vielmehr zu einer móglichjt einträchtigen 
Anfhauung und Stellungnahme gelange. 

Dazu ijt natürlich” ein ruhiger,  jachlicher 
Meinungsaustaufch nötig. Ein folder Meinungs: 
austaufch wäre angezeigt gwijchen den einzelnen 
politijcjen Organijationen und Faktoren, aber nicht 
minder, ja vielmehr vor allem zwijchen unjeren großen 
jozialen Organijationen, welche die „Juterejjen der ein= 
zelnen Schichten: der tandwirtjchajt, de3 Bauerntums, 
der Landarbeiter, der Industrie, des Handwerks, der 
Kaufmannjchaft und der Judujtriearbeiter vertreten. 
Wir find in diefer Hinficht ganz mit dem Deiennif 
Kujawsfi einverjtanden, daß Die Vertreter diejer joztal- 
wirtjchaftlichen Organijationen vor allem miteinander 
reden jollten, natürlich) in Gegenwart und unter Bez 
teiligung der Sournaliften, welche einen unmittelbaren 
Einfluß auf die öffentliche Meinung ausüben. 

Wir hoffen, daß eg dazu fommen wird. Und 
ehe das gejchieht, wird bie Preffe zweifellos darüber 
wachen, daß die öffentliche Diskuffion über die Sache 
der Agrarzölle nicht auf Abwege gerate. Die Demo: 
fratijchen Rreije haben feine Luft, jich auf Dieje Ab- 
wege zu begeben, fie werden vielmehr einen Weg 
juchen, welcher zum Wohle der Bolfsgemeinichajt als 
Ganzes Führt. 
den angejefenen und gemäßigten fonjervativen Faktoren 
voranleuchten. 

Wenn Diejeg Bewußtjein auf beiden Seiten 
herrichen wird, dann wird fich die Volfsgemeinfchaft bei 
gutem Willen der jozialwirtjchaftlichen Organijationen in 
gejundem Gleichgewicht erhalten und nicht zulajjen, daf 
aus Anlaß der Agrarzölle ein politischer Sturm unter 
dem Zeichen der jozialen Gegenjäße entbrenne. ber: 
lafjen wir das der deutjchen Bolfzgemeinjchaft. Sunere 
Neibereien find bei ung unvermeidlich, mögen fie fich 
aber vollziehen nicht um wirtjchaftliche und berufliche 
„jnterejjen, fondern um die Nichtung unferer nationalen | 
Bolitif. 

Aus Nr. 10 des Kuryer Poznański (Bojen) 

vom 18. Januar 1911: 

Ein Bürgergericht aus Anula der Angelegen- 
heit Meijen. 

Die Gazeta Warjgzawsta hat heute aus Berlin 
das nachitehende Telegramm erhalten: 

_ Sm der heutigen Gigung der polnijchen Fraktion 
teilt der Abgeordnete v. Dziemborwsft mit, er werde 
angefichtS der Vorwürfe, die ihm aus Anlaß des Über- 
gangs von Neifen in die Hände der preugijchen Ne 
gierung gemacht wurden, für Sonntag ein Bürgergericht 
nach Bojen einberufen, welches die nach diejer Richtung | 
bin gegen ihn erhobenen Vorwürfe prüfen und fejt= 

vorgejdjlagen, zu Diejem Gericht einen Delegierten zu 
entjenden, welcher auf Grund der Verhandlungen des 

Derjelbe Yeitgedanfe wird zweifellos | 

Sache informieren würde. Die 
Borjchlag nicht angenommen. 

Wahr ijt, daß der Abg. dv. Dagiembowsft in der 
Frage feines Verhältniffes zur Reijener Sache ein 
Bitrgergerichi einberuft. Der Anlaß zu diefem Schritt 
des Abg. dv. Dziembowśfi foll die Nücjicht darauf 
fein, daß die Herren Dr. v. Dziembowsfi und Dr. Liwenz 
jtein mit der feit nahezu zwei Jahren angekündigten 
Dentjchrijt nicht hervortreten dürfen. Die Sache jtellt 
fich jo, daß die Negierung die Nechtsgültigfeit des mit 
den Grafen A. Wodziefi und Wotocki abgejchlojjenen 
Bergleicha anzweifelt und fich weigert, jene 4 Millionen 
zu zahlen. Solange die Regierung nicht nachgiebt 
baw. auf dem gejeglichen Wege gezwungen wird, Die 
4 Millionen zu zahlen, geftattet Graf Wodzicki die 
Veröffentlichung der Denfjchrijt nicht. 

Bisher hat man fich jtändig auf jene Denkjchrift 
als auf das Zaubermittel berufen, welches alles er- 
fliren follte. Seht entfällt die Denfjchrijt plöglich, und 
zwar gang, denn jeder, welcher des Urteilsvermögens 
nicht bar ijt, wird begreifen, wie man fich nicht der 
Täufchung hingeben darf, daß die Denfjchrijt tatjächlich 
jemals das Tageslicht erblicten follte. 

Wir zweifeln auch daran, daß bezüglich der Witrdi- 
gung der ganzen Neifener Sache die Bolfsgemein= 
jchaft in Zufunft viel mehr erfahren wird, al’ das, 
was fie gegenwärtig jchon weiß bzw. nicht weiß. Das 
Bürgergericht, welches tagen foll, wird nicht Die 
ganze Neifener Sache, jondern nur das Verhältnis 
des Abg. v. Dziembowśti zu ihr betreffen. Cines der 
$auptargumente der Verteidigung des Abg. v. Diem- 
bowsfi wird zweifellos die Darlegung fein, daß er an 
der Aftion des Grafen Wodzicfi und Potocfi nur zum 
Teil beteiligt gewejen jei, daß er bejonders für den 

Fraktion Bat diejen 

| Inhalt der mit der Regierung getroffenen Abmachung 
nicht verantivortlich jei. Wit einem Worte, Das von 
ihm einberufene Biirgergericht wird nicht ein Gericht 
in der Neifener Sache, jondern ein jolches aus Aı = 
(aß der Neifener Sache jein. Wenngleich Die Some 
petenz des Gerichts auf die Feftitellung der Rolle des 
Abg. dv. Dziembowśfi bejchränft jen wird, fühlen wir 
ung genötigt, mit einer Warnung hervorzutreten. Bürger: 
gerichte ftreben naturgemäß gewöhnlich zu einem Stomz 
promiß. Kein Wunder, daß da, wo es fich um welt 
reichende und peinliche Fragen handelt, welche end= 
gültige Enticheidung Heijden, die öffentliche Meinung 
zu Bürgergerichten nicht allzu großes Vertrauen hat. 
lim jo größere Bedenfen muj die Grundlage hervorrufen, 
auf welche dag Gericht in der gegebenen Sache gejtiigt 
jein fol(: drei Richter foll nämlich der Abg. v. Dzieme 
bowsfi und drei die Nedaktion des Dziennić Boznansfi 
wählen. Wenn ein jo aufgebautes Gericht tatfächlich 

| zuftande fommen wird, dann fann der Abg. v. Dziem:= 
bowsfi nicht darauf Anfpruch erheben, daß das Urteil 
eines folchen Gerichts für die ganze Bolfsgemeinichajt 
maßgebend werden joll. Sofern der Abg. v. Diem: 
bowsfi wünfchen jollte, daß Die gegnerische Seite die 
Preffe reprójentiere, jo hätte er zweds Wahl dreier 
Richter die Organifation unferes Journalijtentums an: 

rufen follen, nicht aber den Redafteur einer ihm poz 
 litijch Fehr nahe ftehenden Zeitung. C3 ift anzunehmen, 
dag eś fich dem bg. dv. Dziembowsfi nicht um Die 
Meinung der ganzen Bolfsgemetnjchajt, jondern nur 
um die jeiner eigenen politijchen Freunde handelt. 

Noch eins: Wenn das Bürgergericht ausjchlieglich 
die in den Spalten des Dziennit Poznansfi formulierten 

I | Vorwürfe zur Grundlage nehmen jollte, dann wird eż 
ftellen joll, inwieweit dieje Vorwürfe gerechtfertigt feien. | 
Der Abg. b. Dziembowsti hat der polnischen Fraktion | 

die den Aba. dv. Dziembowsfi am meijten belajtenden 
Vorwürfe nicht berücjichtigen. Die vom Dgiennit Pos 

| zuansfi erhobenen Vorwürfe betreffen vorwiegend Die 
| Grafen Wobdzicfi und Potocki, jowie den Dr. Loewenz 

Gerichts die Fraftion über den tatjächlichen Stand der | jteln. Dagegen find außerhalb des Dziennif Poznangti 



— 53 

Vorwürfe erhoben worden, die fich insbejondere gerade 
gegen die Tätigkeit des Abg. v. Dziembowsfi in der 
Reijener Sache richten. 
_ Bir haben es für unjere Pflicht gehalten, unjeren 
Standpunkt zu betonen, da das Berliner Telegramm 
der Gazeta Warjzawsta die Sache hinter den Kulifjen 
hervorgeholt hat. 

+ Was die polnijche Fraftion betrifft, jo ift Die 
Mitteilung des Warjdhaner Blattes nicht genau. Der 
Abg. dv. Dziembowsfi hat vielmehr in der furżen 
Dittwochnachmittagfigung der zjraftion bemerft, er 
werde die Fraftion um die Gntjendung eines Dele- 
Gletten in das Bitrgergericht erjuchen, in der Abend- 
ligung am gleichen Tage ijt er aber auf die Sache 
überhaupt nicht zuriidgefommen. 

Aus Nr. 12 des Kurjer Poznański (Rojen) 

vom 15. Januar 1911: 

Die Krafaner Stadtvertretung und Graf 
Anton Wodzieki. 

on der Donnerstagsfigung der Krafauer Stadt- 
VerorDdnetenverjammlung nahm Der Stadtverordnete 

Die Sommijfion joll der Stadtverordnetenver- 
jammlung das Referat und die Anträge vorlegen. 

Bei der Abjtimmung wurden der Antrag Dajzynsfi 
und das Amendement angenommen. 

Wir befennen, daß es einen jehr unangenehmen 
Eindruck macht, baj die nationalen Faktoren in Strafau 
ruhig gewartet haben, bis die Gnterpellation in der 
Neijener Sache in der Stadtverordnetenverfammlung — 
der Spzialift Dafzynsfi einbrachte. Hat man wirklich 
auf das „Ende“ Der Reijener Sache gewartet? Bes 
wetjen doch die legten Tatjachen, daß die Sache wahr: 
icheinlich niemals ein Ende nehmen wird, injofern, als 
die Wolfsgemeinjchajt jene Denkjchrift niemals zu 
Geficht befommen wird. Wielleicht hat man aber des- 
halb gewartet, weil Graf Wodzicki der fonfervativen 
Bartet und Der Rechtsanwalt Dr. Loewenftein dem 
demofratiichen Lager angehört. 

Einen nicht minder unangenehmen Eindrud macht 
das gegenwärtige Auftreten des Abg. Dr. v. Dziembowsfi 

‚ auf der Berliner parlamentarijchen Arena im Auftrage 
| der polnischen Fraktion; hätte es fich nicht empfohlen, 
| daß der Abg. v. Dziembowsfi fich in Nejerve gehalten 

Dajzynsti das Wort, um auf die Reijener Sa ch e 
Hinguweijen. Dieje dürfe in der Volfsgemeinjchaft 
nicht ohne Echo bleiben, und diejenigen, die ein 
Nationales Berjchulden begangen hätten, müßten die 
verdiente Strafe erhalten. Zwar zirfulierten anonyme 
Gerüchte, wonach der Rechtsanwalt Dr. v. Dziembowśsfi | 
irgendeine geheime Denkjchrift beige, welche imftande 
Jet, die Grafen Wobdzicti und Potocki zu reinigen, aber 
Dieje Denkichrift abe niemand gejehen, und jie jollte 
der Woltsgemeinichaft bei der Beurteilung  Diejer 
traurigen Tatjache die Augen nicht blenden. Da einer 
der Wftoren in diefer Sache, Graf Anton Wodzicki, 
Mitglied der Krafauer Stadtvertretung jei, frage 
Redner den Stadipräfidenten : 

1. Sit die Mitteilung wahr, daß Graf Wodzicti 
das Mandat zur Stadtverordnetenverjammlung nieder- 
gelegt hat? 

Wodzicfi auffordern foll, Beicheid darüber zu geben, 
ob alles das wahr ift, wovon die ganze Brejje ohne 
Widerfpruch jchreibt, und daß er fic) von dem auf 
thm lajteaden Vorwurf reinige ? 

hätte, ftatt daß die Fraftion ihn vorjchicte? Das, was 
gejchefen ift, fann zur Hebung des Anfehens unjerer 
parlamentarijchen Vertretung nicht beitragen. 

Aus Nr. 11 des Kurjer Poznański (Pojen) 

vom 14. Januar 1911: 

Bon hinter den Kuliffen der Anjiedelungs- 

Kommijfion her. 

Bekannt ijt, wie die Anfiedelungsfommiljion bzw. 
deren Agenten verfchiedene Mittel anwenden, um aus 
polnischen Händen Land zu befommen. Sogar von 
jenfeit3 der Grenze Holt man angebliche Nefleftanten 
auf Yandgüter herbei, welche fich mit Empfehlungen, 
ausgeitelt von angejehenen Berjonen, auśweijen, in 
Wirkichfeit aber Werkzeuge der Anfiedelungstom- 

| mijfion find. 
2. Erachtet e3 der Herr Präfident, wenn das nicht | 

wahr ijt, für angezeigt, eine Sonunijjion aus fieben | 
Mitgliedern zu delegieren, welche den Grafen Anton | 

Dr. Leo weit in Beantwortung Diejer Fragen | 
auf die Vorjchrift des $ 96 des Statuts Hin, welches 
beftimmt, daß alle perjónlichen Angelegenheiten in ges | 
Heimer Situng erledigt werden jollen. 

Dafzynsfi: Beh bitte um Beranjtaltung einer 
geheimen Sigung. 

_  Präjident Dr. Leo: 
Ihöpfung der Tagesordnung veranftalten. Sn 
Öffentlichen fühle ich mich nur verpflichtet, feftzuftellen, 
daß die Sache noch nicht endgültig aufgeklärt ift. 

dn der geheimen Sikung nahm Dajzynsfi Die 3 gel \ g naym 8V 
Sache von neuem auf und jtellte folgenden Antrag: 

„ES wird eine aus dem Präfidium und aus 
den Seftionsvorfigenden bejtehende Kommiffion gewählt 

| hilflich fein. werde. 

Bor einiger Zeit lieferte ein gewijjer Herr N. 
aus  ABarjchau interefjantes Material über die 
verjtecte Arbeit, welche zum wee hat, durch vorge- 
jchobene Perjonen Land aus polnischen Händen auf- 
zufaufen. Herr St, der fich in einer fritijchen mate- 

| riellen Lage befand, entjchof fich, jelbft als Figurant 
der Anfiedelungsfommiffion aufzutreten. Cin gemifjer 
Goral aus Warjchau erklärte ihm, er habe ein jehr 
gutes Gejchäft im Auge und werde den Gewinn mit 
X. teilen, wenn Diejer ihm bei der Durchführung be- 

Je. war damit einverjtanden und 
a | wurde nach Berlin gejandt, wo er von Frau Turowsfa 

aus Halenjee bei Berlin erfuhr, eż Handle fich darum, 
Ich werde fie nach Gre dag er als Käufer eines gewijjen Gutes im Sreife 

der | 
Srauftadt auftrete. N. begann wegen des Erwerbs 

| DiejeS Gutes zu verhandeln, und zwar dur die 
| Herren Wojcicchowsti aus Gnefen und Szreybrowsfi 

gweds Prüfung Der vom Stadtverordneten Dajgynsti | 
gegen den Stadtverordneten Grafen Anton Wodzicki 

aus Stralfowo. Bezüglich der Verfaufsbedingungen 
wurde in furżer Zeit eine Einigung ergielt, — der 

| Befiger verlangte lediglich noch Referenzen des Käufers. 
| = +t Ee. A ry x |— N. verjicherte, er würde mit angejehenen Namen 

ln Sachen des Majorats Reifen erhobenen Vorwürfe.“ | 

On. der lebhaften Distujjion nahmen u. a. das 
ort bie Stadtverordneten Dobojzynsfi, Gertler 

, 

Stanijzewsti, Dajzynsti und andere. Dr. Gertler | 
brachte folgendes Amendement zum Antrage Dalzynski ein: 

verjehene Referenzen ohne Mühe erhalten. 
Mittel und Wege hierfür gibt e3 viele. Jn 

Warjchau 3. B. wohnen in derjelben Straße zwei 
Bürger mit gleichem Bore und Zunamen, Onfel nud 
Neffe. Der Onkel ift ein befannter angejehener Menjch, 
der Neffe Hingegen ein Individum ohne Wert, von 
dem man um einen feinen Preis die beiten Emp= 

| feblungen erhalten tónnte. — Beim Lejen derjelben 



einem befannten Bürger her. — 
Da N. fich jedoch durch eine jchändliche Handlung 

nicht beflecten wollte, trat er im lebten Moment vom 
Kauf zurüd. 

Gn der Zeit, während deren nun das Gut im 
Kreife Fraujtadt verhandelt wurde — Ende 1909 — 
juchte Herr Wojciechowsfi aus Gnejen Herrn M. zu 
bewegen, auch al8 Nefleftant auf Gorzewo aufzutreten. 

Gleichzeitig mit diejen Berjuchen machte man den 
ferneren Vorschlag, größere Flächen mit Hilfe eines vorge- 
jchobenen Sfargynsfi aus Warjchau zu erwerben, Der 
mit den beiten Empfehlungen verjehen war. Sfarzynsfi 
empfahl man u. a. Herrn Biedermann als Käufer, 
jowie dem Bevollmächtigten der Beligerin jehr bedeu= 
tender Güter im Großherzogtum, wobei der Agent 
M. Baranowsfi aus Berlin vermittelte. 

N. erzählte, und er unterjtüßte jeine ziemlich um= 
fangreiche Korrejpondenz damit, Daj eine ganze Reihe 
von Verfonen daran arbeite, mit Hilfe verjchiedener, 
meijterhaft angelegter Pläne Land aus  polnijchen 
Händen zu befommen. Bejonders rührig ijt nament- 
lich die Bank Mojes in Berlin, und die Stelle, wo 
in diefen Sachen alle Konferenzen jtattfinden, ijt das 
Glite-Hotel in Berlin. 

Aus Nr. 12 des Kurjer Poznański (Pojen) 

vom 15. Januar 1911: 

Ein aufgewedter Sofolverein. 
Samter, 13. Januar 1911. 

Die jchöne Sofoldevije „Jm gefunden Kórper ein 
gejunder Geift“ hat unter den hiejigen jungen Leuten 
leider nicht viel Anhänger. Ju legter Zeit befuchten 
immer weniger Genojjen die Übungen, jehlieglich zeigte 
fich fajt gar feiner. Das fühlten jchmerzlich Die Gez 
nofjen, denen die Sofolidee am Herzen liegt und welche 
fic) fagten, man müfje etwas tun, um den jo erhabenen 
Verein wieder ins Leben zu rufen. On der General- 
verfammlung wählte man zum Borjigenden einen in 
breiten Sreijen unjerer Stadt befannten Bürger, der 
an allen nationalen Angelegenheiten tätigen Anteil 
nimmt. Diefer Mann, in welchen der fiejige Sofol 
jeine Hoffnung febt, ift der Kaufmann Herr Szydlarski. 
Als Borfigender des Sofolvereins wird er Gelegenheit 
haben, feine organijatorijchen Fähigkeiten zu entfalten, und 
e3 wird eiferner Ausdauer bedürfen, um unferen Sofol 
zur früheren Herrlichkeit zu bringen. err Sgydlarsti 
fann ruhig in die Zukunft jehen, denn er wird Bereit 
willige finden, die ihm in biejer mühjeligen Sache 
helfen werden. Und folcher follten fich recht viele 
finden, da unjer Sofol im künftigen Jahre fein filbernes 
Jubiläum begehen fol. Möge aljo unjere Samterjche 
Gejelljchaft zeigen, daß fie Die Sofolidee zu jchäben 
weiß, und fie wird das zeigen durch zahlreichen Bei- 
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müßte jeder vermuten, fie jtanmten von dem Onfel, | Aus Nr. 1 der Straż (Bojen) vom Januar 1911 

(Btonatsjchrijt des Verbandes der ,,Strajch“-VWereine — 
Erjeheint am 15. 7. M. —): 

Die Monatsichrift „Strażć, 

Schon früher haben wir vorübergehend ein eigenes 
Organ herausgegeben, und zwar eine Vierteljahres- 
ichrift. Diefes Organ ijt fehr jelten herausgegeben 
worden uid ftiigte fich nicht auf genügend praftijche 
Srundlage, weshalb e8 auch dem beabjichtigten Zwecke 
nicht entjprach. 

Gegenwärtig geben wir cine Monatsjchrift heraus, 
und zwar in Form einer Brojchiire, jo daß man die 
Hefte bequem aufheben und am Schluß des Jahres 
ein Buch beißen fann. 

Der Inhalt der Monatsjchrift wird folgende Ab- 
fehnitte enthalten: 

1. Einen vornehmlich jo abgefagten Lettartifel, 
bag er fic zum Vortrag in den OrtSvereinen des 
Strafch-Verbandes und jogar in anderen Vereinen 
eignen wird. 

2. Mitteilungen des Borftandes, des Beile 
rats und der Ausjchüffe. 

3. Der rechtspolitijche Teil wird Urteile und 
Berordnungen in wichtigen Angelegenheiten öffentlicher 
Natur enthalten, ferner Fingerzeige Hinfichtlich des 
neuen Vereins: und Verjammlungsgefebes, und in3= 

| befondere Fingerzeige betr. die Gründung politijcher 

| einen jegr bejcheidenen Blak einräumen.) 

tritt zum Verein und indem fie ihm eine recht große | 
Zahl aktiver Turner ftellt, um am Silberfejt witrdig 
auftreten zu fónnen. Schütteln wir aljo die Ber: 
ichlafenheit ab, bringen wir dem neuen Borfigenden 
eiligit Beiftand, damit er Mut fajje und fic) mit 
ganzer Begeifterung der Neorganijation des Sofol 
hingebe. 

Vorwärts aljo, munter zu diejem fernen Fluge 
haben wir die Flügel für den Geilt vorzubereiten, 

Nicht wird uns der Sturm brechen, nicht der Donner 
uns ängitigen, 

wenn die Kraft dem Willen gehorchen wird. 
Hei, Sofolbrüder, verleihen wir ihm Kraft, 

damit er fich nach Bewegung jehne, auferjtehe 
und lebe. 

Cin alter Sofol. 

und unpolitijcher Vereine jowie betr. die Beranjtaltung 
von Berfammlungen und Abendunterhaltungen. Weiter 
joll diejer Teil enthalten Informationen aus dem ez 
biete der Anfiedlungsnovelle und endlich Betrachtungen 
über Die bürgerlichen Nechte und Pflichten gegenüber 
den Polizeiorganen, den Standesbeamten ujw.  Diejem 
Teil werden wir große Wufmerfjamfeit zuwenden. (Sn 
der vorliegenden erften Nummer fonnten wir ihm nur 

8 handelt 
fich barum, daß die Urteile und amtlichen Verordnungen 
in der Tagesprejje, Die fait niemand zu einem Jahrz 
gang zufammenlegt, nicht verjchwinben, jondern fie in 
den Monatsheften unferer „Straich”, Die jeder ohne 
Mühe aufheben fann, zufammenzuftellen, um im alle 
der Notwendigkeit fich das ins Gedächtnis rufen zu 
fónnen, was man gerade braucht. 

4) Den Aufflärungsteil wird prattijche 
Hinweije über die Veranftaltung bon Abendunters 
baltungen, Gedenftagsfeiern, Vorträgen und über Die 
Berbreitung der nationalen Aufklärung im allgemeinen 
enthalten. 

5) Die Korrefpondenzen und Berichte 
der Ortśbereine follen das Gefühl der Hue 
jammengehörigfeit der Vereine und (ojen Mitglieder 
mit der ganzen Organijation wwecfen. 

6 Das „Brot”) Tür bie 
fchon aus der Tagesprejje befannt. 

Die Wtonatśjchrijt „Straz“ fojtet jährlich (außer 
den Bortofojten) eine Włarf. Diefer Abonnements- 
betrag joll gleichzeitig den Beitrag für Die Jentralfafje 
bilden. Die OrtSvereine fünnen jelbjtverftindlich und 
werden von ihren Mitgliedern einen fleinen Beitrag 
zur Bejtreitung der eigenen drilichen Bediirfnijje jogar 
einziehen mitjjen. Won diejen Beiträgen gebrauchen 
die Ortsvereine aber von Neujahr ab nichts an Die 
Hauptfajje in Wojen abzuliefern. Auf Dieje Weije 
vereinfachen wir die Beitragszahlung. Wir jchliegen 
mit der Verjicherung, daß wir der nationalen Sache 
aufrichtig dienen wollen und bitten al8 Gegenleijtung 

Seinen’ ift 

*) Sit eine bon Zeit zu Beit in der Prejje erz 
jcheinende Zujammenftellung von Stellenangeboten und 

| =gejuchen. 



Diejes unjer Beitreben zu unterjtiigen und unjere | 
Monatsichrift zu bejtelfen. Außerhalb Wojens emp= | 
fieflt es jich, fie bei der örtlichen Voftanftalt zu be- 
ftellen. Die Freunde und Anhänger der „Straz“ 
bitten wir für die Monatsfchrift zu agitieren, Die, bei 
unbedingter Unparteilichkeit, ausjchlieglich der Ber- 
teidigung unferer gemeinfamen nationalen Interefjen 
und fultureflen Eigentümlichfeiten dienen wird. 

Aus Nr. 1 der Straż, Monatsichrift des Nerbandes 
der Strajch-Vereine (Pojen) 

vom Januar 1911: 

Die Organifation der „Strajch”. 

jener Strajch-Berfammlungen, die zweifellos ihre gute 
Seite gehabt Haben, auf denen aber mitunter auch nur jchón | 
gejprochen wurde, ohne daj die Worte in die Tat 
umgejegt worden wären. Diejenigen in unferer Ge- 
jamtheit, welche die Strajch von vornherein 

Iungstätigfeit der Strajch zu verjchweigen, aber um jo 
Ihärfer und lauter die jchlechten Seiten ihrer Tätigfeit 
zu fritifieren. 

Die gegenwärtigen Leiter der Strajch finden 
feineswegs alles lobenswert, was zu Anfang geichehen | 
iit, fie find aber der Meinung, daj man im jeder 
Drganijation an der Bejeitigung von Fehlern arbeiten 
und gleichzeitig das entwiceln muß, was in ihr gut 
und gejund ift. 

Übrigens haben die äußeren Werhdltnijje Die 
Strajch gezwungen, in ihrem Schoße arundfäßliche 

Wie befannt, wurde bor zwei Yuderungen einzuführen. 
Jahren jenes berühmte Maulkorbgejet gejchmiedet, das 
in öffentlichen Berjammlungen polnisch zu jprechen 
überall dort verbietet, wo c3 im Streife auf 100 Ein: 
wohner nicht 60 Bolen gibt. Auf Dieje Weile ift 
einem bedeutenden Teil unjeres Landes, und bejonders 
in den Grenggegenden, die Möglichkeit, öffentliche Ver: 
Jammlungen zu veranjtalten, genommen worden. 
qefichts diejes Umftandes haben wir uns gejagt: wollt 
ihr uns nicht in Verjammlungen jefen, dann werden 
wir den nationalen Geijt am häuslichen Herd werfen. 
Die im Jahre 1908 in Gnejen abgehaltene General- 
verjammiung hat die Gründung von Orts-Straid- 
Vereinen bejchlojjen, deren Aufgabe e3 fein jollte, 
eine nationale Organijation von Mund zu Mund im 
Sinne der Fingerzeige des durch die Strajh heraus: 
gegebenen „nationalen Katechismus“ zu ors 
ganifieren. Das war eine einfchneidende Ynderung. 
Denn bisher Hatten nur die Hauptorgane der Strajch 
gearbeitet, während die breiten Wtajjen der Mitglieder 
auf dem Boden der Strajch außer Zahlung der Bele 
träge feinerlei Aufgaben erfüllt hatten. Darüber hatte 
man fich beflagt. Um jo mehr glaubten die Leiter der 
Strajch, daß Die Schaffung von Ortsvereinen mit der 
Verpflichtung, den nationalen Geijt am häusfichen Herd, 
uch Bejuch von Familie zu Familie, von Haus zu 

Haus zu wecken, in der Gejamtheit mit einem lauten 
Echo der Tat widerhallen würde. 

Dieje Hoffnungen haben fich jedoch nicht erfüllt. | 
Bir jprechen das offen aus, da wir dadurch, Dag wir 
er Wahrheit offen ins Geficht blicken, der 
ie Wege ebnen wollen. Diejenigen, welche 

haben: jchajjet Ortswerfitätten der jogialen Arbeit, 
haben sich faum gerührt, als die Werfjtótten zu entz | 
itehen begannen und um Mitarbeiter zu bitten anfingen. | 

anche Vereine machen gar nichts, andere machen alles, 
Mur nicht das, was fie vor allen Dingen machen 

ungern | 
begrüßt haben, begannen die gute Seite jener Berjamm= | 

| ihrem Fortgehen; 
| ferner an fie gu Ddenfen. 

Anz | 

Strafch | 
gerufen | 

müßten: fie bejafjen fich nicht mit der Agitation von 
Mund zu Mund. 

Dieje Arbeit ift zweifellos nicht leicht und er- 
fordert Aufopferung, aber eś ijt eine dantbare Arbeit. 
Möge niemand jagen, dag das Wolf fcheel auf Die 
Vertrauensmänner der Strafch blickt, welche die Familien 
bejuchen und mit ihnen über nationale Angelegenheiten 
und Pflichten jprechen. Auf zehn Willfährige fommt 
faum ein Unlujtiger und Sauertöpfifcher. Übrigens 
fónnen wir uns auf die in Bofen durch die Werz 
trauensmänner des Wahlfomitees gemachten Erfahrungen 
berufen. Sn dem troß des zahlenmäßigen Übergewichts 

| der Deutjchen den Deutjchen entrijjenen Wahlbezirk II 
find die Vertrauensmänner mit Rückficht auf die aefähr- gef 

| liche Lage zwei: und dreimal zu den ihnen anvertrauten 
m NIE er bi SA Glet ne | Wählern Hingegangen. { 

„_ 08 gab eine Zeit, wo über Bye SR UM B= | haben fie wiederum Familien bejucht, die über die Wolfs- Iprochen und gejchrieben wurde. Das war die Beit | 

Das dritte bzw. vierte Mal 

zählung belehrt werden mußten. Und was für jchöne 
und herzliche Beziehungen haben fich durch Dieje mehr= 
fachen Bejuche zwiichen zahlreichen jamilien des pol- 
nijchen Volfes und den Pertrauensmännern des Wahl- 
fomitees heransgebildet! Sie wurden mit aufrichtiger 
Freude und Dankbarkeit begrüßt; die Kinder ftredten 
ihnen die Hände entgegen und jprachen den Segen bei 

die Väter und Mütter baten, auch 

Wenn das der Fall ift und wenn wir eine der- 
artige Agitation während der Wahlzeit und wenn es 
fich um Die Bolfszählung handelt, ausüben fünnen, 
jollten wir da nicht joviel Ausdauer und Energie 
haben, um biejer Arbeit dauernden Fortgang zu geben, 

‚um jtónbig die Hand am Puls unjeres nationalen 
Lebens zu halten — dort, am häuslichen 
wo es fic entjcheidet, ob unsere Stinder 
Polen jein werden, dort, wo fic) unjere Jufunft 
entjcheiden wird. Nach 18 Jahren wird im Sinne 
des Waulforbgejebes die Stunde jejlagen, wo in 
unjerem ganzen Teilgebiet ohne Ausnahme öffent: 
liche polnijche Berjammlungen verboten fein werden. 
Ob wir dann auf das Verbot der Verjammlungs- 
agitation auch dort, wo es im Kreife auf 100 Ein- 
wobner SO oder 90 Polen gibt, nicht mit einer Agitation 
in den Häufern von Mund gu Mund antworten 

Herd, dort, 
aujgetlarte 

| werden ? 

Troß der Tdujchung, die wir an den Mitgliedern 
der Ort3-Strafjch-Vereine erlebt haben, glauben wir, Dag 
die Gejamtheit fich früher oder fpäter dieser Arbeit 
unterziehen wird; wir glauben es, weil wir überzeugt 
find, bag die Gejamtheit das tun muß, wenn fie nicht 
unjere Zukunft dem uns feindlichen preugijchen Syftem 
auf Gnade oder Ungnade ausliefern will. Was heute 
einzelne machen, das werden größere Kreije tun, wenn 
nicht morgen oder übermorgen, dann nach einem Sabre 
und jet e3 auch nach einigen Jahren. Wir find über: 
zeugt, daß, indem wir zur Agitation von Mund zu 
Mund mit dem Buch in der Hand auffordern, Der 
Gejamtheit den richtigen Weg weijen. Diefer Weg 
erfordert anfangs eine gewijje Überwindung und Auf- 
opjerung, doch er führt zu einem guten nationalen 
Siel und gewährt dem daran Mitwirkenden eine wire 
liche Befriedigung. Soviel über die Ortsvereine des 
StrajcheBerbandes und ihre Aufgaben. 

Verband polnischer Fabrifanten für das 
Deutjche Reich mit dem Sige in PBojen. 

Auf Anregung verjchiedener polnijcher Zabritbejiger 
und Unternehmer ijt „gum Zwede der Bagrun g 
gemeinfamer Jnterejfjen" MitteSeptember v.3. 

|



ein „Berband polnijher Fabrifanten für 
das Deutjche Reich mitdem Sigein Bojen” | 
gegründet worden. 

etwa SO Firmen beigetreten find, wurden gewählt: 
Gegielsfi, von Sfrzydlemwsfi, RM Kuzaj, 
Dr. Seyda, JS. Leitgeber, Fr. Ölabijz auś | 
$Bojen, jowie der verftorbene PBrälat, 
Wawrzyniat:Mogilno,fajprowicz:Gnejen, 
Samulsfi, von Swierfowsfi, $ 8. Biot- 
fowstfi aus Plefdhen und von Czarlinsfiz | 
Hohenjalza. 

Die Sakungen 

de8 Verbandes der Fabrifanten für dag Deutjche 

Neih mit dem Sie in Pojen 

lauten wie folgt: 

$1. Zwed des Verbandes. 

Der Verband der Fabrifanten hat den Brweek, die 
einheimische Induftrie, Handel und Landwirtichaft zu 
heben. und die nterefjen jeiner Mitglieder gu vers 
teidigen. Er wird Dieje Zwede zu erreichen juchen 

Durch : 
a) Prüfung der einheimifchen Bebdiirfnijje und WAus- 

findigmachung von WAbjakwegen; 
b) Gründung und Förderung neuer Unternehmungen, 

deren Mangel fic) fühlbar macht, mit bejonderer 
Berückfichtigung jolcher Unternehmungen, die im 
Heimatlande vorfommende Nobhitoffe verarbeiten; 

c Reorganifierung beftehender Fabrifen auf reellen | 
faufindnnijchen Grundlagen, joweit ein Bedürfnis | 
vorliegt; durch Unterjtiigung im Verfall be: 
griffener Unternehmungen mittelit Einführung 
einer eigenen Verwaltung oder — Liquidation | entrichtet. 
für den Fall, daß ein Unternehmen feine Daz | 
jeinsberechtigung hat, b. 5. jein Weiterbejtehen 
feinen Gewinn mehr verheißt; 

d) 
Verteidigung der nterefjen der Erfinder; 
Entgegenwirfen jeglichen unlauteren Wettbewerbs; 
gemeinjame allgemeine Ausitellungen, Wander: 
ausftellungen (Jagrmórfte), Modellausitellungen, 
Reflamen ; 
Ausbildung der der Jndujtrie jich widmenden 
Jugend ; 
ein Informationsbureau für Berujsangelegenfciten, 
Durch ein Bureau für Nechtsichuß, Patente, 
RKreditangelegenheiten ; 

i) Stellenvermittelungsburean für Jngenieure, Tech: 
nifer, Dteijter und Fabrifarbeiter ; 

k) Wareneinfaufsgenojjenjchaften. 
Bemerkung: Der Verband fann in jeiner Mitte 

e 
m 

f) 

8) 

h) 

| melden. 

&3 tónnen dies Leute fein, Die jich um die Hebung 
der einheimischen Industrie gewijje Verdienite erworben 

| oder fich um den Fabrifanten-Verband bejonders ver= 
Bu Vorjtandsmitgliedern des Verbandes, dem 3. . | dient gemacht haben. 

S3. Mitgliedsaufnahme _ 

Perfonen und Wereine, die gewillt find, dem 
Verbande beizutreten, miijjen fich beim Borftand jchriftlich 

über die Aufnahme entjcheidet der BorjtanD, 
der dem fic) Meldenden jpätejtens 3 Monate nach der 
Anmeldung die Aufnahme oder Nichtaufnahme mitteilt. 

$ 4. Berlujt der Mitgliedsredte. 

Mitglied Hirt auf zu jein, wer: 
a) jeinen Austritt bei dem WBorjtanb 

beantragt fat; 
b) wen der Borjtand aus der Mitgliederlijte jtreicht, 

wenn er! 
1. mit dem Beitrage länger als 2 

itefjtanbe it; 
2. die Jnterejjen des Verbandes jchädigt; 
3. die Chrenz und Bürgerrechte einbüßt; 
4. in Konkurs gerät. 
Der Austritt fann frühejtens nach Ablauf von 

2 Jahren feit dem Eintritt in den Verband, und zwar 
mit Ablauf des Nechnungsjahres erfolgen. 

85. Eintrittsgeld und Beiträge. 

Aktive und unterjtiigenbe Mitglieder zahlen ein 
Eintrittsgeld von 5 Me. 

Die Grundlage zur Berechnung der Gahresbeitrage 
bildet bie Gewerbeiteuer. Der „Jahresbeitrag muß 
mindeitens die Hälfte der Gewerbejtener betragen. 

Der jährliche Mindejtbeitrag beträgt 12 We. 
Gintrittsgeld wird im voraus bei der Mitgliedsaufnahme 

Der Jahresbeitrag joll im Laufe des erjten 
Vierteljahres für das ganze Jahr im voraus begahlt 

jebrijtlich 

Jahre im 

Daś 

| werden. 

Brifung und Ausbeutung von Erfindungen, durch | 
S6. Der Verbandsvoriftand. 

Den Verband leitet ein aus 12 Mitgliedern 
beitehender, auf 3 Jahre gewählter Vorjtand. 

Jedes Jahr scheiden 4 Mitglieder aus, und an 
ihre Stelle werden neue gewählt. Ju den erjten beiden 
Jahren entjcheidet das Los. Cine Wiederwahl it 
zuläjfig. Dem Borfjtanb gehört außerdem Der jedes- 
malige Bureauleiter (Generaljefretir des Verbandes) 
an, der gleichzeitig Schriftführer und Stafjierer des 
Verbandes it. 

Mitte Der Borftand wählt aus jeiner einen 

Borfigenden und zwei ftellvertretende Vorjigende. Die 
' Bejchliijje des Borjtandeś fónnen bei WAnwejenheit des 

auch die Gründung einer Penfionsfajje für Beamte | 
der dem BVerbande angehörigen Fabriken in Erwägung 
ziehen, wodurch fich jähige Induitriefräfte leichter in 
Das Land Hineingiehen und jtabilifieren lafjen würden. 

§ 2. Mitglieder. 

Die Mitglieder jegen fich aus aftiven, unters 
ftiigenden und Ehrenmitgliedern zujammen. 

Aktives Mitglied kann jein jeder Gubhaber eines 
Fabrik, Induftrieunternehmens oder einer größeren | 
Werkitatt, die eigene Erzeugnifje heritellt, ferner ein= | 
getragene Handelsfirmen, Vereine und Genojjenjchaften. 

Unterjtiigendes Mitglied kann jede phyfijche oder 
jurijtijche Perjon jein, die einen einmaligen Betrag von 
100 M. für Verbandszwede entrichtet oder einen Jahres= 
beitrag von mindeften3 25 Wt. zu zahlen fich verpflichtet. 

Die aftiven und unterjtügenden Mitglieder müfjen 
ihren Wobniig im Deutjchen Neichsgebiet haben. 

Die Ehrenmitglieder ernennt Die Generalver= 
jammlung. 

| VBorjtandsmitglieder, 

WBorfjigenden oder eines jtellvertretenden Vorfigenden 
und wenigjtens weiterer 5 Mitglieder des Vorjtandes 
gefaßt werden. 

Die Bejchliijje werden mit gewöhnlicher Stimmen: 
mehrheit gefaßt. Bei Stimmengleichheit entjcheidet der 
Borjigende. 

Jun dringenden Fällen trifft der Borjigende oder 
einer jeiner Stellvertreter die erforderlichen Maßnahmen; 
er begriindet dies in der nächjten Vorjtandsfigung. 

Die Ämter der Vorjtandsmitglieder find Ehren- 
ämter. Gm Jnterejje des Berbandes gemachte Aus- 
gaben, wie Reijefojten ujw., erjtattet die Verbandsfafje 
gegen Vorlegung einer Quittung. Für Tätigkeiten der 

die größere Beitaufwendungen 
erfordern, fann Die Generalverjammlung eine ent- 
jprechende Vergütigung feftjegen. 

Verbandsjetretar. 
- 

DK 

Bur regelrechten und tatfrójtigen Erledigung der 
in den Sagungen vorgejehenen Verbandsangelegenheiter 
wählt der Borjtanb einen jtändigen Sefretär, der mit 
dem Zeitpunkt der Amtsübernahme dem Borjtande beiz 



tritt. Der Sekretär wird auf unbeftimmte Beit bei 
dalbjähriger Kündigung ernannt. 

Das Gehalt des Cefretärs jegt die Generalver- 
jammlung feit. 

Qu den Pflichten des Verbandsjefretärs gehören: 
die Erledigung jeglichen Cchrifiverfehrs und der 
Verbandsangelegenheiten im Sinne der Sagungen 
und gemäß den Beichlüffen des Vorftandes und 
der Generalverfammlungen ; 

2. die Führung der Protofolle über die Sigungen 
des Vorftandes und die Generalverfammlungen ; 

3. die Führung der Mitgliederlifte. 

BY) 

Der Verbandsfefretir hat im Borftand das Stinun= | 
recht in allen Verbandsangelegenheiten außer in den- 
Jenigen, in denen es fic) um feine Yerjon oder den 
Verbandsfonds handelt. 

‚ Die Ausgaben vollzieht der Sekretär gegen eine 
Quittung, die von dem Borfigenden oder defjen Stell: 
vertreter angewiejen fein muß. 

§ 8 Verbandsfonds. 

Der Verbandsfonds bejteht aus: 
a) dent eijernen Fonds, 
b) dem Umjaßfonds. 

Dem eifernen Fonds fliegen Spenden oder aus= 
drücktich für Diejen Zweck bejtimmte Stiftungen jowie 
diejenigen Überjchüffe der Zahreseinnahmen zu, die die 
Generalverfammlung dem eifernen Fonds zu über- 
weijen bejchliefzt. 

Sn den Umfagfonds fließen die Gintrittsgelber, 
die Beiträge und Einzahlungen der ordentlichen und 
unterjtügenden Mitglieder, Subventionen und alle anderen 
Verbandseinnahmen. 

f) Organifierung von Genoffenfehaften zum gemein= 
jamen Bezug von Waren und Rohmateriatien. 

8) Leitung des „Jnformationś= und Vermittelungs- 
bureaus im Sinne des § 1 Abjab hi; 

h) Enticheidung bei Streitigfeiten zwijchen den Mit- 
gliedern des Werbandes fowie Vermitielung 
im Falle von Konflikten zwijchen den Mitgliedern 
des Verbandes und den Arbeitern bezw. deren 
Drganijationen. 
Einberufung von Snduftrieverfammlungen in allen 
größeren Städten und Dörfern, die innerhalb 
deg Tütiafeitsgebietes des Verbandes liegen; 

k) Herausgabe von Jahresberichten, die gedruckt und 
den Mitgliedern vor der Generalverfammlung 
iiberjandt werden; 

I) Unterhaltung zwedmógiger Beziehungen zu den 
Organijationen im Lande, wie 3. B. zum land= 
wirtjchaftlichen Zentralverband, zum Berbande 
der Sudujtrievereine, zum faufmännijchen BVer- 
bande, zur Storporation chrtjtlicher Kaufleute ujw. 

§ il. Die Generalverjammlung. 

Die Generalverjammlungen des Verbandes finden 
| einmal im Jahre im Monat Februar in PBojen oder 
| in einer entjprechenden Stadt der Proving jtatt. Auf 
| Ichriftliches Berlangen eines Drittelś der Mitglieder 

Die Führung der Kaffe wird der VBerbansbanf | 
der Erwerbs: und Wirtjchajtsgenojjenichajten in Pofen 
übertragen. 

§ 9. Rechte und Pflichten der Mitglieder. 

„, - Sedes ordentliche Mitglied bejigt das Stimmrecht 
in der Generalverfammlung und das Recht der aftiven 
Wahl. Ferner ijt es ihm geftattet, an allen Vorteilen 
fich zu beteiligen, die fich aus § 1 der Saßungen ergeben. 

Die Zahl der Stimmen des Mitgliedes richtet jich 
nach bem bezahlten Jahresbeitrag. Für jede ange- 
fangenen 50 Me. Jahresbeitrag rechnet man eine Stimme. 

Die ordentlichen Mitglieder miijjen fich ftreng nach 
den Beitimmungen und Bejchlitjjen deg Vorjtandes und | 
der Generalverjammiung richten. Ferner mitfjen fie 
auf Verlangen des Vorjtandes Diejem ftatijtijche Anz | 
gaben, Berichte, Preisverzeichnijfe, Drucjachen und | 
andere zahlenmäßigen Aufitellungen, Die ihr Unter: 
nehmen betreffen, vorlegen. 

Schließlich miiffen fie überall und mit voller 

des Verbandes muß der Worjtand auch zu jeder 
anderen Zeit eine außerordentliche Generalverjammlung 
einberufen, und zwar im Laufe von 4 Wochen nad) 
Eingang des Antrages. Zur Teilnahme an der Generale 
verfammlung berechtigen die Mtitgliedsfarten, welche 
man den Mitgliedern alljahrlich beim Zahlen des 
Ssahresbeitrages aushändigt. 

Zu den Aufgaben der Generalverjammlung ges 
hören: 

1. Prüfung des Tótigfeitsberichts des Berbandes 
und Erteilung der Entlaftung an den VBorjtand; 

2. Wahl des Vorjtandes und des Berbandsichrift- 
führers; 

3. Wahl der Kommijjion zur Prüfung der Jahres: 
rechnungen, welche aus 3 Perfonen bejteht, Die 
alljährlich von der Generalverjammlung gewählt 
werden; 

4. Die Verfügung über die Fonds des Verbandes 
im Sinne der Statuten; 

5. Anderung der Verbandsitatuten und Bejchlüffe, 
welche die Auflöfung des Verbandes betreffen; 

6. Feitfegung des Ortes und der Beit für Die 
nächite Generalverfjammlung. 

rat 

Die Zeit und den Ort der Generalverfammlung 
| gibt der Borjtanb mindeftens 8 Tage vor der Ver: 

Energie die Ziele de3 Verbandes und feine einzelnen | 
Aufgaben unterjtiigen. 

Unterftügende und Ehrenmitglieder haben das Recht, 
an den Generalverfammlungen mit beratender Stimme 
teilzunehmen. 

$ 10. Pflihten des Berbandavorftandeś. 
Zur Tätigkeit und zu den Pflichten des VBorjtandes 

gehören: 
a) die Vertretung des Verbandes nach außen hin; 

b) die Leitung der Angelegenheiten des Verbandes 
im Sinne der Statuten, jowie die Durchführung 
der Bejchliijje der Generalverfammlung; 

c) Verwaltung und Vermehrung der Fonds des 
Verbandes ; 

d) Einberufung der Generalverjammlungen und Feit 
jegung der Tagesordnung; 

e) Schaffung bejonderer Abteilungen für die einzelnen 
Berufe innerhalb des Verbandes; 

. 

jammlung in mindejtens Drei biel gelejenen Zeitungen 
befannt. Die Bejchliijje der Generalverjammlung gehen 
mit einfacher Stimmenmehrheit durch. 

Die Wahl des WBorjtandeś findet durch Zettel 
ftatt. 

Bejchlitjje, welche Statutenänderungen betreffen, 
fónnen nur gefaßt werden, wenn zwei Drittel der ans 
wejenden Mitglieder für fie ftimmen. 

§ 12. Auflöfung des Verbandes. 

Die Auflöjung des Verbandes fann mit Stimmen- 
| mehrheit der Anwejenden von der Generalverjammlung 
bejchlojjen werden. Diejer Beichluß ijt jedoch erit 

| dann rechtsgültig, wenn er von der nächjten General- 
verfammlung, die in Pofen ftattfinden muß, und gwar 
nicht eher als 3 Monate nach dem zuerjt gefagten 
Bejchlufz, beitätigt wird. : RE 

Zum zweiten entjcheidenden Beichluß ijt eine 

Mehrheit von 3/, der Stimmen der Anwejenden er: 

forderlich. 
Die Liquidation des Verbandsvermigens erfolgt 

| durch eine bejondere, von der legten Generalverjamm- 



{ung gewählte Kommiffion, die aus 6 Verbandsmit- 
gliedern bejteft. 

Jm Falle der Auflöjung des Verbandes gehen 
Die Fonds desjelben in den Bejig des Vereins Der 
Unterrichtshilfe des Namens Dr. Karl Marcinfowsti 
in Bojen über. 

§ 18. 

Das Mitglied, das aus dem Verbande austritt 
oder gejtrichen wird, hat fein Anrecht auf die Fonds 
des Vereins, desgleichen auch die Erben im Falle des | DEREN e ; Dre 

| gemäß § 15 der Gabungen der einzelnen Vereine Todes eines Verbandsmitgliedes. 
Der Verband [bit fich ebenfalls nicht auf, falls | 

58 

irgend ein Mitglied austritt, ftirbt oder in Nonfurs | 
gerät. 

§ 14. 

Rechnungsjahr des Verbandes it das Kalenderz | 
Organ des Verbandes ift die Zeitung ,Mupiec’ | jahr. 

in Bofen. 

Vereinigung junger polnischer Kaufleute 
(Zjednoczenie Młodzieży Kupieckiej) 

mit dem Gig in Pojen. 

$ 8. 

Die Behörden der Vereinigung find: 
a) die Berjammlung der Vereinsdelegierten, 
b) der BorjtanD, 
c) der ausführende Ausichuß. 

§ 4. 
Bu der Delegiertenverfammlung, welche durch den 

Vorftand der Vereinigung einzuberufen it, entjenden 
die Vereine ihre Delegierten, welche ihr Stimmrecht 

ausüben. 

Die Delegiertenverfammlung findet im Laufe der 
erjten vier Monate eines jeden Jahres in der vom 
Vorjtande der Vereinigung bejtinunten Ortjchajt Statt. 

Der Borftand hat das Recht, außer Der ordent- 
‚ c eh , ee ‚ 1 

lichen Jahresverfammlung eine außerordentliche Vers 
jammlung der Delegierten einzuberufen, fofern die 
dringende Gejchäfte dies erfordern. Cbenjo beruft der 
Vorjtand eine außerordentliche VBerfammlung auf Az 
trag eines Drittels aller Vereine ein. 

Die Berjammlung ijt bejchlußfähig, jofern Die 
| anwejenden Delegierten mindejtens die Hälfte der Mit: 
| glieder der Vereinigung vepräfentieren. 

Am 11. August 1907 ift auf Beranlajjung des | 
biecjelbjt bejtehenden Vereins junger polnischer Kauf: 
leute ein Verband der Vereine junger polnijcher Staufz | 
leute unter der Bezeichnung 
Kaufleute gegründet worden. Diejer Organijation ges 
hören gegenwärtig 59 Vereine mit etwa 2500 Wits | 

„Bereinigung junger | 

gliedern an, fie eritreckt fic) über die Provinzen Pojen, | 
Schlefien und Wejtpreußen. 

Stettin und Bochum. 

Die engen Grenzen des Großherzogtums, Wejtpreußens 

Neuerdings find der Vere | 
einigung beigetreten Die Vereine junger Staufleute in | 

Das Verbandsorgan Przegląd | 
Kupiecki (Kaufmännische Nundichau) jchreibt dazu: | 

und Schlefieng reichen nicht mehr zur Ausbreitung Der | 
Wirrzeln unjereg Drganijationsjtanuneż, wir gehen 
heute über Die Grenzen unjerer Heimat hinaus, denn | 
wir erfreuen uns bereits der Yugehörigfeit etlicher | 
Vereine in der Fremde. 

Die Sagungen 
lauten: 

EN DET Fy 

$1. e 

Sit SS
 Die Vereinigung junger Kaufleute hat ihren 

in PBojen. 
5 2. 

gujammenjchlug von Wereinen junger Staujleute, die 
Unterftügung Diejer Vereine in den im § 2 der 
Sagungen bezeichneten Bejtrebungen. 

Diejen wet jucht die Vereinigung zu erreichen 
durch : 

a) Unterhaltung eines Bureaus fiir Stellennachweis, 

b) Gewährung von Nechtsjchug im Falle des Streites 
awifden dem Handlungsgebhilfen und dem 
Arbeitgeber, 

c) Berlag der Zeitichrift Przegląd Kupiecki 

ereinigung“ | 

Andernfalls 

ift im Laufe von 8 Wochen eine neue Berfammlung 
einzuberufen, deren Wejchliijje ohne Nückficht auf die 
Zahl der Delegierten vechtsgültig find. 

Die Bejchlitjje werden mit Stimmenmehrheit ge= 
faßt. Bei Wuderung oder Bervolljtandigung Der 
Sagungen ijt 3/, Stimmenmehrheit erforderlich. 

Die Delegiertenverfammlung 
a) prüft die Berichterftattung der Bereinigung und 

erteilt dem Vorjtande Entlaftung, 
wählt den Borftanb der Bereinigung und Die 
Revifionsfommillion, 
vollführt die Anderung oder Bervollitändigung 
der Sagungen Der Vereine und der Vereinigung, 

b) 

c) 

d) prüft die Bejchwerden ausgejchiojjener Mitglieder, 
e) fällt die Bejchliijje über eingegangene Anträge, 
f) 

oe 
o 

bejchliegt über dic Gewinnverteilung, 
bejpricht Die Angelegenheiten der WBereine und 
des Standes der faufmónnijchen Angeftellten. 

$ 6. 
Der Tag der Berjammlung wird den Vereinen 

6 Wochen vorher durch den Przeglond Kupieckt befannt 
| gegeben. 

Bwec der Vereinigung ijt die Gründung und der | 

(Kaufmännische Aundihau), jowie Förderung oder | 
Unterhaltung eines Verlages von Brojchüren 
und Werken faufmännischewirtfchaftlichen Inhalts, 

d) Unterhaltung einer Wanderbibliothef, 

e) Gründung einer Eparfajje, 

f) Erteilung von Ratjdlagen 
Angelegenheiten, 

in faufmännijchen 

g) 
5 \ .. = ~ Ą e = e 

Berbejjerung des Standes der faujmdnnijchen 
Angeftellten zum Gegenjtande haben, jowie den 
faufmännischen Stand im allgemeinen, 

Wahrnehmung aller Angelegenheiten, welche bie | 

Zwei Woden vor der Berjanmlung gibt der 
Vorftand den von den Vereinen gewählten Delegierten 
bie Tagesordnung, fowie den „Jubalt der eingegangenen 
Anträge befannt. 

Sn der Delegiertenverfammlung haben die Bor: 
jtandsmitglieder nur beratende Stimme. 

Sure 
Zur Stellung von Anträgen für die Delegierten= 

verjammlung ijt jowohl der Borftanb als auch jeder 
Verein berechtigt. 

Anträge von Vereinen hat vorerft die Mitglieders 
verjammlung zu bejchließen. 

§ 8. 

Der Borftand befteht aus dem Vorjikenden und 
14 Mitgliedern, Die mitteljt Zettehvahl mit Stimmen: 
mehrheit durch bie Bereinsdelegierten auf 3 Jahre 
gewählt werden. 

Altzährlich jcheiden in den beiden erjten Jahren 
je 5 Mitglieder durch Auslojung jeitens des Borfigenden 
aus und demmächit nach der Amtsdauer. Wiederwahl 

| tft zuläjfig. 
Sn den WGorjtand fónnen zwei außerordentliche 

Mitglieder gewählt werden. 



Der Vorftand wählt aus feiner Mitte: 
den jtellvertretenden Borjigenden, 
den Schriftführer, 
den Stafjenfithrer, 
den Bibliothekar, 
den Nedakteur, 
9 Beigeordnete. 

Der Borjigende, Schriftführer, Kaffenführer, Biblio- 
thefar und Redafteur müfjen in Pojen wohnen, fie 
bilden den ausführenden Ausfchuß und vertreten Die 
Vereinigung vor Gericht und Polizeibehórde. 
Legt ein Vorjtandsmitglied fein Amt nieder, fo 
findet eine Vervollftändigung durch Kooptation ftatt. 
Das fooptierte Mitglied verfieht jein Amt bis zur 
nächjten Delegiertenverjammlung, welche ein neues Vor: 
ftandśmitglied für diejenige Zeitdauer wählt, welche für 
Das auśgejchiedene Mitglied vorgejehen war. 

Der Vorjtand hat zur Aushilfe einen Beamten, 
für dejjen Tätigkeit der ausführende Ausschuß verant- 
wortlich ijt. 

Die Entlohnung Diejeż Beamten bejchließt Die 
Delegiertenverfammlung. 

Ein Borjtandsmitglied, welches außerhalb feines 
Wobnortes Pflichten zu erfüllen Hat, befommt aus der 
Sajje der Vereinigung die Fahrkarte III. lafje erjtattet 
und ebenjo eine Entjchädigung gemäß Bejchlujjeg des 
ausführenden Ausschufjes. 

89. 
Die Sigungen des ausführenden Ausjchuffes finden 

mindejtens einmal im Monat, die Sigungen des Bor= 
ftandes mindeitens einmal im Jahre vor der Delegierten= 
verjammlung ftatt. 

§ 10. 
Die auswärtigen Vorjtandsmitglieder haben Die 

Pilicht, 
a) bie Nachbarvereine mindejtens einmal im Jahre 

zu bejuchen und hierbei Borlejung oder Bortrag | 
zu alten, 

b) für deren Entwicelung zu forgen. 
Mach jedesmaligem Bejuch haben fie dem aus: 

führenden Ausjchuffe Anzeige zu erjtatten und hierbei 
einen furzen Bericht über die gemachten Wahrnehmungen 
bezüglich des Standes des Vereins zu geben. 

Der ausführende Ausichuß beftimmt diejenigen 
Vereine, welche von den betreffenden VBorjtandsmitgliedern 
gu bejuchen find. 

Sl; 

Mitglieder, welche in Ortichaften wohnen, in denen 
feine der Vereinigung angejchlofjene Vereine bejtefen, | 
iiberweijt der ausführende Ausschuß denjenigen Vereinen, 
welche in den am bequemjten zu erreichenden Städten 
beitehen. 

§ 12. 

Aus von den Vereinen eingehenden Beiträgen | 
bejtreitet bie Vereinigung die often: 

a) für dag Bureau (Mietsgeld, Entlohnung des 
Beamten, Drudfoften, Porto ujw.), 

b) für den Verlag des „Przeglond Stupiecki“, 
c) für die Wanderbibliothef, 
d) für Neifen, 
e) für Organijation. 

Drudtojten, welche zur Berwaltung der Vereine | 
erforderlich find und von der Vereinigung vorgeftrect 
werden, haben die Vereine zu tragen. 

8 13. 
Das Vermögen der Bereinigung wird gemäß de3 

Bejchlujjes der Delegiertenverfammlung [ofalijiert. 
Für bie Schulden der Vereinigung haftet nur 

deren Vermögen. 
$ 14. 

Das Rechnungsjahr ift das Stalenderjahr. 
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§ 15. 

Die Bereinigung wird aufgelöft, fofern hierfür Die 
Delegierten, die vier Fünftel der Mitglieder der Ver: 
einigung repräfentieren, jtimmen. Alsdann wird das 
Vermögen der Vereinigung für verwandte Zwecke be: 
ftimmt, und zwar nach dem Bejchlujje der Delegierten. 

Sollte die Auflöfung der Vereinigung infolge 
anderer Umftände erfolgen, ohne daß eine Delegierten= 
verfammlung einberufen werden fónnte, dann entjcheidet 
über Das Vermögen der ausführende Ausschuß. Das 
Vermögen darf nur für Zwecke junger Kaufleute ver= 
wendet werden. 

Die der „Bereinigung junger KRauflente‘ 

angejchlofjjenen ,Vereine junger Kaufleute” 

haben folgende 

Sabungen : 

8-1: 
Der Verein junger Kaufleute (Towarzyjtwo Milo- 

dzierzy Nupiecfiej) in 
iit eine Abteilung des 
Staufleute in Bojen“. 

Das Verhältnis des Vereins zu der Vereinigung 
wird durch bejondere Sabungen geregelt. 

Sm Gntereffe der einheitlicher inneren Berwal- 
tung richtet fic der Verein nach den Bejtimmungen 
der Vereinigung. 

Verbandes „Bereinigung junger 

§ 2, 
Der Verein bezwedt die Hebung de3 Standes 

der jungen  Staujleute und Wahrnehmung der 
Jnterejjen jeiner Mitglieder: 

I. unmittelbar durch: 
a) Abhaltung von Kurjen, Borlejungen und Bez 

jprechungen, 
b) Unterhaltung einer Bibltothet, 
c) Pflege des follegialijchen Verkehrs, 
d) Bujammentwirfen mit verwandten Vereinen; 

II. mittelbar mit Hilfe der Vereinigung durch : 
a) Unterhaltung eines Stellennachweijeg, 
b) Gewährung von Rechtsichug in Streitfällen 

gwijchen dem Arbeitgeber und dem Handlungs- 
gehilfen, 

c) Herausgabe der Zeitjchrift „Przeglond Ruz 
| piecti” und Förderung der Herausgabe von 

Brojchüren und Werfen  faufmannijehwirt- 
fehaftlichen Inhalte. 

| $ 3. 

| Die Mitglieder zerfallen in: 
| a) ordentliche, 

b) außerordentliche, 
c) Ehrenmitglieder. 
Ordentliche Mitglieder fónnen nur Handlungs- 

| gehilfen, außerordentliche jelbjtändige Slauflente und 
dem Kaufmannsftande wohlgefinnte Perjonen jein. 

Mitglieder, welche fich bejondere Verdienjte um 
den Verein erworben haben, finnen Durch Beichluß 
der Fahresverfammlung zu Ehrenmitgliedern ernannt 
werden. Das Diplom wird durch die Vereinigung 
ausgefertigt. 

Gin Chrenmitglied genießt die Rechte eines 
ordentlichen Mitgliedes und zahlt freiwillige Beiträge. 

§ 4. 

Die Anmeldung zur Mitgliedjcpajt bat jchriftlich 
| gu erfolgen. Auf Verlangen des Ausjchujjeś ijt eine 
| Empfehlung von zwei Mitgliedern eines der Bereinis 

a | gung angehörenden Vereins beizubringen. 



liber die Annahme bejchliekt der Ausichuß, welcher | 
im Ablehnungsfalle zur Angabe der Gründe nicht 
verpflichtet ijt. 

Die Namen der neu eintretenden Mitglieder werden 
in der darauffolgenden Verfammlung vorgelejen. 

Das Wahlrecht und die Führung von intern im 
Verein gebührt mit Ausnahme des im § 13 vorge- 
jehenen Falles nur einem ordentlichen Mitgliede. 

Die Mitglieder haben das Necht, fic) an den im 
§ 2 erwähnten Einrichtungen zu beteiligen, die aufßer= 
ordentlichen Mitglieder jedoch mit Ausnahme des | 
Nechtsschußes. 

Freiwillig ausgejchiedene Mitglieder können wieder 
aufgenommen werden und zahlen fein Eintrittsgeld, 
wenn jeit dem Austritt noch nicht 3 Jahre verfloffen find. | 

Die Rechte und Pflichten eines Mitgliedes ruhen | 
während des Militärdienftes. Drei Monate vor Bez 
endigung desjelben fann es jedoch den Etellennachweis 
in Anfpruch nehmen, 

Ein Mitglied, welches fofort beim Eintritt den 
Stellennachweis in Anjpruch nehmen will, zahlt den 
halbjährlichen Beitrag im vorauś. | 

Fir Mitglieder, welche den Stellennachweis, den | 
Nechtsichug und bie Bücherei in Anjpruch nehmen | 
wollen, find bie bezüglichen Bejtimmungen der Vere | 
einigung maßgebend. 

Jedes Mitglied des Vereins ijt gleichzeitig Wit 
glied der Bereinigung. 

8 6. 
Das Eintrittsgeld beträgt 1 Me, der Fahresbeis | 

trag 8 M. einschließlich des Abonnementsbetrages 
für den „Przeglond Stupiechi”. Das Eintrittsgeld ijt 
im voraus zu zahlen. Cbenjo ijt der Vierteljahresbei- 
irag von 2 Mt. im voraus zu entrichten. 

Bon der Zahlung des Eintrittsgeldes find Dies | 
jenigen Mitglieder befreit, welche bereits einem Der | 
Bereinigung angejchlojjenen Vereine angehört haben. 

g 7. 
Jedeg Mitglied ijt verpflichtet: 

a) den Sagungen und den Bejchlüjfen des use | 
ichuffes, der WBerjammlung, des Borjtandes 
und der Delegierten-VBerjammlung nachzukommen, 

b) für die Ehre und das Gntereffe des Vereins und 
der Vereinigung einzutreten, 

c) jede ihm bekannt werdende offene Stelle dem 
Verein oder der Vereinigung jofort anzuzeigen, | 

d) jeden Steffen: und Wohnungswechjel, jede freis | 
willige Aufgabe der Stellungen, jowie Eintritt | 
in das Militär und Austritt aus Diejem dem 
Ausschuffe anzuzeigen. 

§ 8. 
Die Mitgliedichaft erlijcht durch: 

a) freiwilligen Austritt, 
b) Tod, 
c) Auśjchlu$. 

Der Ausjchlug eines Mitgliedes foun erfolgen, 
falls e8 feine Beiträge zahlt, namentlich, falls julche 
ungeachtet zweimaliger Aufforderung länger als ein | 
halbes Jahr nicht entrichtet find. | 

Der Ausihluß eines Mitgliedes it erforderlich: 
a) wenn e8 gegen die Intereffen des Vereins und | 

der Vereinigung handelt, 
b) wenn eine unehrenhajte oder 

Handlung begeht, 
c) wenn e8 fid) aus Gewohnheit der Trunfjucht 

und dem Sartenjpiele Hingtbt, 
d) wenn e3 in Konfurs gerät. 

liber den Ausschluß bejchliegt der Ausihuß mit | 
>, Stimmenmehrheit. 

[EJ Ichändliche 
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| Des 

| eine 

Dem auśgejchlojjenen Meitgliede fteht, falls es 
die riidjtinbigen Beiträge entrichtet hat, das Necht 
der Berufung an den Borjtanb der Vereinigung zu. 
Der legtere entjcheidet nach Einholung der Jnfor- 
mation von beiden Teilen gleichfalls mit ?/, Stine 
menmefrfeit. 

Das ausgefchiedene, auśgejchlojjene oder in Sons 
furs geratene Mitglied, fowie die Erben verjtorbener 
Mitglieder verlieren jämtliche Rechte an den Verein 
und die Vereinigung und deren Vermögen. 

Eine Auflöfung des Vereind oder der Ders 
einigung findet weder durch Austritt noch durch Aus- 
jhlug, noch durch Tod eines Mitgliedes jtatt. 

Die Mitglieder fünnen vor Auflöjung des Wer= 
eins oder der Vereinigung eine Verteilung des 

| Bermógenś, fowie des Gewinnes nicht verlangen. 

89. 
Das Nechnungsjahr ijt das Kalenderjahr. 

§ 10. 
Die ordentlichen Mitglieder wählen in geheimer 

Abftimmung mit abfoluter Stimmenmehrheit einen 
| Ausschuß, welcher aus 4 bis 9 Mitgliedern bejteft. 

Die Zahl der Ausjchußgmitglieder der einzelnen 
Vereine bejtimmt der ausführende Ausschuß. , 

Die erjtmalig Gewählten führen die inter bis 
| zur nächiten Sahresverjammlung, welche jpätejtens in 
der erjten Hälfte des Monats Februar jeden Jahres 
ftattzufinden fat. 

Ju der Fahresverjammlung erfolgt die Neuwahl 
für ein Jahr. 

Ausjcheidende 
wählbar. 

Jm Falle einer Stimmengleichheit bei Wahlen 
entjcheidet das Los, welches von dem Borfigenden 
gezogen wird. 

Sowohl von der Wahl al8 auch von der Änderung 
der Zufammenfegung der Ausjchußmitglicder it dem 
Vorjtande der Vereinigung innerhalb einer Woche 
Mitteilung zu machen. 

Der Ausschuß wählt aus feiner Mitte den Bor= 
figenden, defjen Stellvertreter, den Schriftführer, den 
Kajfierer, den Bibliothefar und die Beiliger. 

Falls im Laufe des Jahres ein Ausfchupmitglied 
jein Amt niederlegt, vervollitändigt jich der Ylusjchuf 
durch Kooptation. 

Der Ausschuß amtiert unentgeltlich. 

8 11. 
Der Ausichup Halt monatlich mindeftens eine 

Sigung ab. Auf Antrag von zwei Ausfehupmitgliedern 
Hat der Worjigende binnen 3 Tagen eine Sigung 
einzuberufen. 

Der Ausschuß ijt beichlugfähie, wenn die Mehrheit 
feiner Mitglieder amwejend it Die Bejchlitjje werden 

Ausfehupmitglieder find wieder 

| mit Stimmenmehrheit gefaßt. 
Jm Falle der Stimmengleichheit ijt die Stimme 
Borfigenden ausichlaggebend. 

Falls der Ausichuß nicht beichlußfähig ijt, findet 
zweite Sigung mit derjelben Tagesordnung ftatt ; 

die in Diejer Sibung gejagten Bejchlitjje find ohne 
Nückicht auf die Zahl der Anwefenden verbindlich. 

§ 12. 
Der Borjigende ijt der Vereinigung gegenüber 

| fowohl für das ifm aujgetragene Amt, als auch für 
die anderen Beamten des Bereins verantwortlich, er 
beruft die Ausjchugiigungen jowie Die Berjammlungen 
ein und führt in ihnen den WBorfjig. Cr hat über Die 

Entwicelung und das Wohl des Bereins zu wachen 
und Hat das Recht, jederzeit die Kaffe zu revidteren 



, Nm Behinderungsfällen des Vorfigenden über- 
nimmt deffen Pflichten der Stellvertreter. 

Der Schriftführer erledigt den 

Verfammlungen, die Mitgliederliften und verwahrt die 
Akten. 

Der Kafjenführer zieht die Beiträge und fonftigen | 
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Einnahmen ein, bejorgt die Ausgaven, und zwar nur | 
gegen Belege, welche mit einem diesbezüglichen Were | 
merfe deg Borfigenden verjehen find; er führt Die 
Bücher, Nechnungen und Hat die Vierteljahr: und 
Jahresberichte aufzuftellen. 

Der Bibliothefar unterhält ein genaues Verzeichnis 

Die Berjammluną ift bejchlußfähig, falls an ihr 
|1/, der ordentlichen Mitglieder teilnimmt, fofern der 

: „e: N „CS hriftwechjel, | 
führt bie Protokolle in den Ausfchußfigungen und | 

Verein weniger alS 100 ordentliche Mitglieder hat; 
fie ift ferner bejchlußfähig, wenn */,, der ordentlichen 
Mitglieder an ihr teilnimmt, fofern dem Verein mehr 
al 100 ordentliche Mitglieder angehören. 

Die Bejchlijje in den Berjammlungen werden mit 
Stimmenmehrheit gefaßt und verpflichten auch die nicht 
amwejenden Mitglieder. 

Wenn eine Berjammlung infolge unzureichender 
Mitgliederzahl nicht ftattfinden fann, ijt Die nächite 
Berjammlung mit derfelben Tagesordnung ohne Nücd- 

| ficht auf die Zahl der anwejenden Mitglieder ver- 
der Bücher, wacht über deren guten Zuftand, bejorgt | 
deren Annahme und Ausgabe und führt ein Verzeichnis | 
der ausgeliehenen Werfe. Er hat, foweit eg fih um 

to , 

Die ABanberbibliotgef handelt, die Beftimmungen des | 
Vorftandes zu befolgen. 
des zum Verein gehörenden beweglichen Zubehirs. 

x Die Beijiger bejajjen fich mit der Beranjtaltung 
von $turjen, Ausflügen und Wergniigungen. , g gmugune 

Er führt auch ein Verzeichnis | 0 

we | liche Mitglieder zählt, hat eine Stimme. 
OUT Husz | 

Hilfe hierbei fann der Ausjchuß eine Kommijfion wählen. | 
Briefe und Verfügungen find mit gemeinschaftlichen 

Unterjchriften des Vorfigenden und des Schriftführers 
zu verjehen. 

Mitglieder des Ausjchuffes, welche zum Schaden 
des Vereins oder der Vereinigung handeln, fónnen von 
dem Borjtanbe der Bereinigung ihres Amtes enthoben 
werden; in Diejem Falle hat der Vorjtand der Vers 

zutragen. 
Das jeines Amtes enthobene Mitglied des Aus 

jchujjeg hat das Recht der Berufung an die Delegierten= 
verjammlung. 

8 13. 
Nach vorheriger Übereinfunft mit der Vereinigung 

fann Die Sahresverfammlung aus der Mitte ihrer 
außerordentlichen Mitglieder mitteljt Zettehvahl mit 

| der Die Zahl 10 iiberjteigt, wird als 

bindlich. 
§ 15. 

Bum Delegierten fann jedes ordentliche Mitglied 
gewählt werden. Die Namen der Delegierten und 
deren Vertreter find dem Vorjtande anzuzeigen. Der 

a 
Delegierte eines Vereins, der weniger als 20 prdente 

Sede weitere 
Bahl von 20 ordentlichen Mitgliedern berechtigt den 
Delegierten zu einer weiteren Stimme. Cin Bruchteil, 

volle Stimme 
| erachtet. 

Der Delegierte fann nicht mehr als 5 Stimmen 
vertreten. 

walls ein Verein mehr al8 100 ordentliche Mit- 
| glieder zählt, entjendet er auf jede angefangene Zahl 

DEL NE i t= von 100 ordentlichen Mitgliedern einen weiteren Dele- 
einigung Dem Verein die Wahl neuer Beamten aufs | 

| Wobhnorte des 

gierten. 
Das Fahrgeld für die III. Wagenklaffe von dem 

Delegierten gu dem Orte der Delegierten= 
verjammlung jowie die vom Verein fejtgejegte Ent- 
Schädigung zahlt die Wereinstafje. 

Der Delegierte hat in der nächjtfolgenden Monats- 
| verjammlung über die Delegiertenverjammlung Bericht 

2/,; Stimmenmehrheit auf 3 Jahre einen Ślltejten | 
(Kurator) wählen. 

Der Ültefte Hat die Pflicht, das Vermögen des 
Vereins zu überwachen; es jteht ihm das Recht zu: 

a) jederzeit Die Slajje zu revidieren, 
b) in allen Wereingangelegenfeiten mit Nat und 

Tat zu dienen, 
c) an den Ausjchußfißungen mit beratender Stimme | 

teilzunehmen. 

$ 14. 
Die Berjammlungen zerfallen in: 

a) monatliche, 
b) jährliche, 
e) außerordentliche. 

Außer den Monatsverfammlungen finden in der 

| Berjammlung. 

Winterzeit mindeftens alle zwei Wochen Bejprechungen | 
ftatt. 

Der Tag der Verfammlung nebjt Angabe der | 
Tagesordnung ijt den Mitgliedern mindeftens aver | 
Tage vorher zur Kenntnis zu bringen. 

sn der Jahresverfammlung bejprechen die Mit- | 
glieder den Jahresbericht, erteilen dem Ausjchuß Ente | 
laftung, wählen den Ausjchuß, den Delegierten und 
bejjen Stellvertreter, Die Nevifionstommiffion und evtl. 
auch den Yiltejten. 

Su dringenden Füllen beruft der Ausjchug eine 
ordentliche Mitgliederverfammlung. Desgleichen hat 
der Ausjchuß auf Antrag des Vorftandes der Were | 
einigung oder bon !/, der ordentlichen Mitglieder inner= 
halb zehn Tagen Die außerordentliche Berjammlung 
einzuberufen. Der Antrag hat den Grund der Ein- 
berufung zu enthalten. 

zu erjtatten. 
§ 16. 

Das Vereinsvermigen bejteht aus: 
1. Vermichtnijjen, 
2. bem Mejervefonds, 
3. bem beweglichen Zubehör, 
4. dem Barbeftand. 

Bon den DWermächtnijjen wird in deren Sinne 
Gebrauch gemacht. 

Dem Nejervefonds fliegen die Eintrittsgelder und 
der Überfchuß in der von der Jahresverfammlung bez 
jchlofienen Höhe zu. Cine Verfügung über den Rejerve- 
fonds erfolgt nur auf Bejchlug einer außerordentlichen 

Der Refervefonds wird in der nädjit- 
gelegenen Bank gemäß der Bejtimmung des Vorftandes 
angelegt. 

Auch einen Barbejtand hat der Ausjchuß, joweit 
e3 die Berhdltnijje geftatten, in der Bank anzulegen. 

Ein Ausleihen von Geldern ijt nicht gejtattet. 
Das bewegliche Zubehör befteht aus der Biblio- 

thef und den Geräten, die der Verein befist. 

SY, 

Die Auflöfung des Vereins fann nur auf Bejchlug 
von 90 Prozent Der ordentlichen Mitglieder erfolgen. 
Der Vorjtand der Vereinigung fann gleichfalls den 
Verein auflöfen, falls derjelbe die ihm Durch Die 
Sagungen auferlegten Pflichten nicht erfüllt oder wenn 
die Mitgliederzahl auf 4 berabfintt. Die verbliebenen 
Mitglieder überweift der Borjtanb der Vereinigung 
einem anderen Vereine. Das Vermögen des aufge- 
lójten Vereins geht in den Befig der Vereinigung über 

$ 18. 
Für die Schulden des Vereins haftet nur deffen 

Vermögen. 



§ 19. 
Der Verein überjendet der Rajje der Vereinigung 

in Pofen vierteljährlich und jpateftens bis zum 15. Tage 
nach dem werjlojjenen Vierteljahr in bar 1 Marf 
Beitrag für jedes Mitglied, den Sajjenbericht, einen 
furzgefaßten Bericht über die Vereinstätigfeit und das 
Verzeichnis der neuaujgenommenen und ausgejchiedenen 
Mitglieder. 

Den Jahresbericht überjendet der Verein jpäteltens 
bis zum 20. Februar. 

§ 20. 
Eine Änderung oder Bervollitändigung 

Satungen bewirkt die Delegiertenverjammlung. 
Diejer 

Aus Nr. 1 des Kupiec (Pojen) 

bom 1. Januar 1911: 

liber die Pilicht des Kaufens 
aus den polnischen Fabrifen und Handels: 

unternehmungen. 

Es ift bei uns noch gewiß zu wenig MWerjtinb= 
nis für das gegenfeitige Sichunterjtiigen. Wir wenden 
in der Praxis noch zu wenig Die elementarjten, wirt: 

fchaftlichen Grundjäge an. Wir denfen nicht oft genug 
darüber nach, daß, wenn irgend ein Volf in fremde 
Hände mehr Geld ausgibt, als e$ aus fremden 
Händen erhält, immer mehr verarmen und zum Bes 
reichern der Fremden beitragen muß. Wenn wir aljo 
als Volk nach Wohlitand ftreben follen, jo miijjen wir 
um die Bewegung unjerer Gelder in unjerer Gejamt- 
heit bejorgt jein und möglichit dem Abgange unjerer 
Fonds außerhalb des Kreijes unferer Gejamtheit vor= | 
beugen. Die einzelnen Konfumenten müßten Die liber: 
zeugung haben, daß fie zum Wohlitand ihrer Gejamt- 
heit dadurch ‚beitragen, daß fie die Waren bei ihren | 

Aber nicht immer haben fie Dieje | Kaufleuten faufen. 
Überzeugung. Wenn jie jedod wiffen, daß 
jener Saufmann jimtlihe Ware von 
fremden Firmen bezieht, dann folgern 
fie rihtig daraus, daß ihr bei den Eigenen 
ausgegebenes Geld auśjchlieglidh Die 
Sremden bereichert und Die Bewegung 
unjerer Gelder auf diejeWeije übermäßig 
ichnell unterbrochen wird. C8 müßte ganz 
anders gejchehen, damit fic) der Wobhlftand der Ge- 
jamtheit Hebe. Nicht nur Der Sonjument joll Die 
Waren bei dem polnijchen Kaufmann kaufen, fondern | | Du. 

| übergeht, obwohl e3 in unjerer Gejamtheit verbleiben auch der Detailfaufmann foll von den polnijchen 
Sroßhändlern die Waren beziehen, der Großhändler 
wieder von der polnischen Fabrif und die polnijche 
Fabrik beichäftigt polnische Beamte und Arbeiter, der 
polnifche Beamte und Arbeiter fauft wiederum die 
Waren bei Dem polnijhen Detailfaufmann. 
Sn ähnlicher Weife foll auch die Bewegung | 
des Geldes vor jid gehen; eS foll wieder | 
zu der Maffe der Gejamtheit, von welder | 
e3 ausgegeben wurde, zurüdfehren. Wuf | 
biefe Weife und dabei durch Arbeitjam: | 
feit und Sparjamteit finnen 
immer größeren Woblitand erreichen. 
Wenn wir uns gegenfeitig nicht unterjtiigen werden, fo 
wird die Gefamtheit, wenn auch einzelne unter uns 
e8 zum Wohlftande bringen, immer ärmer erjcheinen, 

wir einen 

wenn fie ihre Fonds in fremde Hände übergehen läßt. 
So mancher Kaufmann wird vielleicht dartuf | 

antworten, daß er von Fremden oft die Ware vorteil | 
hafter bezieht und daß er der Konkurrenz nicht ge- 
wachjen fein fónnte, wenn er Die Ware von den | 

wieder vor. Man fann doch aber die unvorteilhaften 
Umftände befeitigen. E83 entftehen immer mehr 
faufmännifche Vereine. Mögen ihre Mit- 
glieder fic) bejprechen, aus welcher pol= 
nijden Fabrif oder Firma jie die Ware be- 
ziehen wollen, dann wird Die Fabrif oder 
jene Handelsfirma gewiß jolch vorteilhafte 
Bedingungen fejtjegen, wie die Fremden. 
Durch die Tätigkeit in den Vereinen können die Kaufe 
leute in Diejer Hinficht günftige Erfolge erreichen, 
damit unfer Handel und Jndujtrie wirklich zum Wohl 
jtande der Gejamtheit beitragen. 

E83 ift wahr, daß wir nod nicht alle 
Waren aus den polnijchen Fabrifen be: 
ziehen fónnen, aber wir haben jchon viele 
polnifche Erzeugnijje, welhe wir jo viel 
wie möglich gebrauchen müßten, um unjere 
Unternehmer zur Gründung weiterer 

| Fabrifen anzuregen und zwar zu jolchen, 
weldhe Waren gerjtellen würden, die bis 
jest durh Polen nod nicht produziert 
werden. 

Es ijt gewiß noch jehr weit bis dahin, daß wir 
in der Bilanz des Nationalvermigens werden nach- 
weijen können, daß wir in fremde Hinde weniger Geld 
ausgeben, al wir von Fremden erhalten. Deshalb ijt 
e3 durchaus nötig, daß wir uns gegenfeitig unterjtiigen, 
um das Biel zu erreichen. Individuen, welche Die 
oben erwähnten Grundjige nicht beobachten, wider- 
jegen fic) Diejem Ziele und Denfen nicht daran, daß 
der Berlujt, welchen die Gejamtheit durch ihre Schuld 
erleidet, unmittelbar auch ihr perjönlicher Werluft ijt. 

Aus Nr. 1 des Kupiec (Pojen) 

vom 1. Januar 1911: 

Was fann uns wirtichaftlich heben? 

Wir beabfichtigen nicht, über Diejeg Thema in 
erichöpfender Weife zu fprechen, jondern wir wollen 
nur die Bedeutung der Grrichtung neuer Fabriken 
hervorzuheben. 

Wir haben dies an einer anderen Stelle im 
heutigen Kupiec nachgewiejen, weshalb man jeine 
Kaufleute und Induftrielle unterftügen und warum die 
Kaufleute die Ware möglichjt aus polnischen Fabriken 
beziehen jollen. 

Wie fehr wir Fabrifen gebrauchen, erjehen wir 

daraus, daß viel polnijches Geld in fremde Hände 

fönnte, wenn wir mehr eigene Erzeugnifje fonfumieren 
würden. 

Außerdem wandern ganze Scharen unjereż Volfes 
nach dem Weiten, um in fremden Fabrifen zu arbeiten. 
Wenn fie auch dort den Verdienft aus fremden Händen 
erhalten, jo geben fie ifn größtenteils auch wieder in 
fremde Hände aus. Unfere Gejamtheit würde wohl 
habender fein, wenn fie die Schar des arbeitenden 
Bolkes zuriidhalten und ihnen vorteilhafte Arbeit, welche 
fie im Weiten fuchen, geben fónnte. 

Ein anderer Bemweggrund zur Gründung von 
Fabriken ijt die allerbejte Berzinjung bon SKapitalien, 
welche einzelne wohlhabende Jndividuen in der Ge- 
jamtheit bejigen. Manche Perjonen legen ihre Kapi- 
talien in fremden Banfen an, wo fie unjerer Gejamt- 
heit feinen Vorteil bringen. Die Kapitalien, welche in 
unjeren Banken untergebracht find, fónnten fich in 
Fabrikunternehmungen bejjer verzinfen. Man fünnte 
fie wohl in einer nicht projperierenden abrif ver: 
lieren. Deshalb kann man eine Fabrif nicht leicht: 

Seinigen faujen follte. Vielleicht kommt das hin und | finnig gründen, jondern man muß vor der Gründung 



die Bedingungen ihres 
fuchen. 
. „Einen der wohlhabendften Stände 
m der Gejamtheit bilden die Landwirte, 
welde fic) mehr als bisher für Grün- 
dungen vonyabrifeninterejjierenmüßten, 
um jo mehr, da ihnen die Enteignung) 
droht. Die Tichechen haben ihre Jndujtrie dadurch) 
entfaltet, daß unter ihnen alle wohlhabenden Bürger, | 
bejonder® aber die Landbefiger, fich mit ihrem: | 
Kapital an den Imduftrieunternefmungen beteiligen. | 
Bei uns kämpft jo manches Induftrieunternehmen mit 
dem Mangel an dem nötigen Kapital und findet von | 
feiner Seite Unterjtiigung, weil in unjerer Gejamtheit | 
fein volles Vertrauen zu dem Gewinn befteht, welchen | 
die Induftrie gibt.  Diejeg Vertrauen hat vielleicht | 
m gewijjem Maße die Erinnerung an Die früheren | 
größeren Fabrifen, welche vor mehreren Jahren ver: | 
tracht find, untergraben. Aber auch der Fall einer | 
großen polnischen Bank hat einitmals großen Schrec | 
u unjerem Landesteil hervorgerufen, aber gegenwärtig 
haben wir zahlreiche Banken und Genofienjchaften, 
welche ausgezeichnet projperieren. hnlich wie in den 
Banfen, jo ijt auch in den Juduńtrieunternefmungen | 
ftrenge Kontrolle notwendig und dann wird man auch | 
gu ihnen Bertrauen haben fónnen. | 

Bejtehens gründlich zu erforjchen | 

Aus Nr. 1 des Kupiec (Bojen) 
vom 1. Januar 1911: 

Korrefpondenz aus Wrgenau. 

Die hiefigen polnischen und Deutjchen Kaufleute | 
haben bejchlojjen, den Abnehmern feine Weihnachts- 
gejchenfe zu verabfolgen. (68 wurde fofort cine 
Sammlung für Arme in Argenau veranftaltet. - Bolen 
und Deutjche haben zu 10, 15, 20 und 30 Mart ge: 
geben. Die gejammelte Summe wurde dem Deutjch= | 
protejtantijchen „WBaterlinbijchen FSrauenverein“ über- 
geben. Wir loben e3, daß jich die Polen und Die 
Deutjchen verjtändigt haben, den Abnehmern Weihnachts- 
gejchente, welche für die Kaufleute eine unnötige Lait 
find, nicht zu verabfolgen. Die Polen hätten aber es | 
unter feinen Umständen dazu kommen lafjen sollen, 
daj ihre Gaben in die Hände eines  Deutjch= 
protejtantijchen Vereins gegeben werden. Wir haben 
doch den St. Vinzentverein, und dort, wo ein jolcher 
Verein nicht vorhanden ift, werden fich entjprechende 
Leute finden, welche die Gaben unter unjere Armen 
verteilen, oder für fie zu den Feiertagen mibliche 
Artikel faujen würden, außerdem für arme Kinder 
Bekleidung und Schuhe. Wir haben feine Urjache, 
die deutjch-proteftantifchen Bmwede, wenn auch wohl- 
tätige, zu unterftügen. Wir haben genug unjerer 
Armut, deren wir uns annehmen follten. C3 ift nicht 
richtig, fie protejtantijchen Deutichen Frauen amzus | 
vertrauen 

Aus Ju. 1 des Kupiec (Fojen) 

bom 1. Januar 1911: 

‚ Unter der Spißmarfe: „Die Tjchechen lajjen jich 
nicht”, jchreibt Der Stupiec unter anderem folgendes: 

Um miebiel. jtehen die Tiheden 
höher da als wit! it polnifden 
Kaufleute Haben nidt den Mut, mit 
unjeren Lieferanten in polnijder 
Sprache AY toltrejponDteten — Dre 

re: W 

Deutjhen würden dann mit unż Polen 
umgeben. ganz anders Dur jolide-| ) | 

3 

| gujtrómen werden. 

| Das ijt doch unfere 

rijhes Auftreten würden wirvorallen 
Dingen das erfämpfen, dbag$underte 
unjerer Sünglinge ihre Stellungen 
in größeren Unternehmungen erlangen 
würden — wir würdenaud nod das 
erlangen, daß zum polnijhen Kauf 
manneinpolnijcher Retjender fommen 
würde. Mit einem Worte, die Deut) he 
snduftrie- und HandelSwelt witrde mit 
uns als AhnehHmerrednen und uns als 

polnijdhe Kaufmannjchaft betradten. 
Wenn wir alle blog ein Jahr jo han- 
deln würden Dann würden wir |jhon 
die großen Erfolge jehen Wir haben 
DOW ote abb undo Ray vai 
Sur gute Abnehmer wird alles qetan, 
man muß jih aber auch jefber achten. 
Man muß nur den Willen haben und 
alles’ andere findet jid von jelbft. 
Die Tjhehen haben auch nist mit 
einemMalpdaserobert,wasjie gegen 
wärtig haben, nur langjam aber mit 
Ausdauer und Cinigfeit. Ahmen wit 
ihnen nad, dann werden jie aud ung 
alg rein polnijhe Kaufmannjdaft 
behandeln müjjen. 

Aus Nr. 1 der Sita (Bojen) 

vom 10. Januar 1911: 
© » jt y n. 

Am Schlufje des alten Jahres gründete man hier 
eine Handwerterzgiliale. Wiewobl die hiefigen Arbeiter 
jchon lange organisiert waren, haben die Handwerker 
das Bedürfnis, fich zu organifieren, noch nicht gehabt. 
Wir haben daher den Anfang gemacht und find über- 

| zeugt, daß bejonders die Bauhandwerfer unjerer Filiale 
Die Erwerbsverhältniffe find unter 

den Bauhandwerfern jo tliglich, daj man fich wirf- 
lich ihrer jchämen muß. Sollegen, wohin werden wir 
gelangen, wenn wir uns, jo wie bisher, nicht um 
unjer und unjerer Familien Schidjal kümmern ‘werden! 

heilige Pflicht, jich um folche 
Verdienfte zu bemühen, damit wir unjere Familien 
unterhalten fónnen. Deder Arbeiter und Handwerfer 
weiß heute ganz genau, daß man Die Werbejjerung 
der Exiftenz nur mit Hilfe Der Organijation erfimpfen 
fann. Daher Diirjte es feinen einzigen Handwerfer, 
feinen einzigen Arbeiter in ganz Gojtyn und Umgegend 
geben, welcher der Vereinigung nicht angehört. Daher 
an Die Arbeit, Brüder und Landsleute. 

Aus Nr. 3 des Przemysłowiec (Pojen) 

vom 15. Sanuar 1911: 

Die polnische Industrie in der Fremde. 

Von einem unjerer tapferen Arbeiter in der Frembde 
| erhalten wir einen Vortrag, der in dem Jnduftrieverein 
| in Der Fremde gehalten wurde. Wir geben ihn jeinem 
Jnbalte nach wieder, in der Meinung, daß in diejer 
Angelegenheit eine Disfuffion eintreten wird. A 

Mit der Zeit, wo das Auswandertum nach Weit- 
jalen und dem Nheinland anfing immer größere Aus: 
dehnung anzunehmen und wo Die Bolen anfingen, in 
verjchiedenen Orten neue Wohnfige aufzujchlagen und 
fich, mit ihren Familien anzufiedeln, da begannen auch 
Die Handwerker, und befonders jolche, denen cs leicht- 
möglich war, irgend eine Werfjtatt zu gründen, in Die 
deutfchen Gegenden auszuwandern. Zu den erjten 
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faun man Dreijt die Schneider zählen, denn Diejer | t 
| „Wtefje nicht die Kräfte nach Der Abficht, jondern Die Beruf war in der Fremde zuerjt vertreten. 

Als cS dem Schneiderhandwerf anfing, ziemlich 
gut zu gehen, fingen auch andere Handwerker an zu 
zujtrómen und ich fónnte Heute nicht jagen, welcher 
Handwerker uns noch hier fehlen jollte. Heute it hier 
jajt jeder Zweig des Handwerfs vertreten, es’hanz 
delt fih nur darum, daß die Polen alles | 
nur bei den Ghrigen faufen möchten und 
unjere Indujtrie in der Fremde Dadurd 
zur größeren Ausdehnung und zum Wohle 
jtand gelangen fónnte. Wir haben in der 

Pionieren des polnischen Handwerfs in der Fremde, | und Ausdauer jchafften prachtvolle Werfe, wie unjer 
unfterblicher Dichter Adam Wtiefiewicz treffend jagt: 

Abjicht nach den Sräften.” 

Während ich nun Heute über die Wus- 
ftellung in der Fremde gejprochen habe, fann 
ih behaupten, daß ih mid, nadhdem ich 

| Gelegenheit hatte, an verjchiedenen Ber: 
jammlungen der Judujtrievereine teilzu= 
nehmen, genau überzeugt habe, daß Die 

Fremde außer den Handmwerfern eine ganze Schar | 
Kaufleute, welche, nachdem fie ausreichende Mittel 
hatten und vordem in großen Smduftrien bejchäftigt 
waren, verjchtedene Gefchafte gegründet haben. Dieje 
Leute haben jich vor allen Dingen jchon aus dem 
Grunde den Namen eines Kaufmannes verdient, da 
fie, wenn fie auch von Jugend auf in einem Kolonial- 
oder anderen Gejchäft nicht gelernt Haben, heute doch 
große Gejchäfte befigen, welche mit folchen Gejchäften | der Mehrheit ab. 
wetteifern fónnen, deren dngaber jchon von Jugend | 
auf gelernt haben. Diefe Leute von der jchmweren 
Arbeit verdienen gerade das Lob, daß fie es heute 
Durch ihre Stenntnijje jo weit gebracht haben, und es 
dürfte deshalb Hier in der Fremde nicht vorkommen, 
daß andere Snduftrielle, welche irgend eine Lehre ges 
nojjen haben, dieje Leute als nicht ihresgleichen be- 
trachten jollten. 

Gejamtheit der hiefigen Snduftriel(en den 
Gedanfen jehr jympatifch aufgenommen hat 
und daß jid viele hiefige bedeutende Hand = 
werfer und Induftrielle für die Ausitellung 
interejjieren. Der Gedanke, eine Ausjtellung zu 
veranftalten, bejchäftigt mich jelbjt jchon jeit langer 
Beit. Beh Habe heute die Abficht, den geehrten Herren, 
wenn auch nur in wenigen Worten, die Skizze vorzu= 
tragen, ich fann aber eine Austellung nicht veran- 
italten, weil ich nicht weiß wann und wo. Das 
hängt vielleicht nur von weiteren Bejchlüffen und von 

Heute geht eż mir um den Nach- 
weis, ob die Ausjtellung einen idealen und materiellen 
Erfolg haben wird. Dag die Ausitellung einen idealen 
Erfolg haben wird, fann jchon heute jeder jagen, ob 
fie aber materiellen Erfolg haben wird, das läßt fich 
heute jchwer jagen, und e3 fann nur von den Ber: 
anftaltern der Ausftellung und von der Unterjtügung 

| durch zahlveiches Bejuchen abhängen. 

Trogdem, wie ich jchon angedeutet Habe, die pole | 
nijche Sudujtrie in der Fremde ziemlich zahlreich ver- 
treten ijt, jo fann ich Doch nicht jagen, daß es es ihr 
gut ginge. E3 gibt eine große Anzahl polnischer Hand- 
werfer, denen e3 aut geht, e3 gibt aber auch dreimal 
joviel jolche, welche ein jehr einfaches Leben führen. 

Sch Habe mich jehr darüber gewundert, wo Hier 
der Grund zum Böjen liegt und ich fam zu der 
Überzeugung, daß der Grund darin liegt, daß unjere 
Gewerbetreibenden zu wenig Neklame machen und des- 
halb finnen fie die faufenden Polen nicht jo heran 
ziehen, wie es Die Juden und Deutjchen machen und 
infolgedejjen hören unjere Landsleute jo wenig von Der 

Jch Habe jehon am Anfang erwähnt, dak das 
polnische Vol in der Fremde garnicht weiß, wie es 
vorteilhaft und ausgezeichnete Ware bei den Seinigen 
faufen fann, denn Die Gejamtheit der „Jubujtriellen 
erfennt das nicht an, daj Die fortwährende Anfündi- 
gung und Neflame ihrer Erzeugniffe ihr mehr 
Abnehmer zuführt. Durch dag Ausitellen der Waren 
werden viele Landsleute nach der Ausjtellung eilen, 

| jo mancher wird das jehen, was er noch nicht gejehen 

polnijchen Imduftrie, fie verlieren das Vertrauen zu | 
den Shrigen und meiden deshalb ihre Gejchäfte. 

68 gibt unter uns Polen fehr viel Neider. 
Wenn e8 einem ziemlich wohl geht, dann findet 

fich oft ein „Siollege” aus der Jndujtrie und wiegelt 
jeine Landsleute auf, damit fie den oder jenen, oft 
vielleicht aus perjönlichen Gründen, meiden jollen. Cs 
würde zu weit führen, wenn ich hier die Einzelheiten 
auścinanderjegen jollte, meine Abjicht ijt die 
Befdreibung der Ausstellung, welche aud 
hier in der Fremde veranjtaltet werden 
müßte. Das Projekt wird vielleicht manchen ver= 
wundern, die Mehrzahl hat jchon darüber in ihren 
Berjammlungen diskutiert, deshalb wird das Projekt 
nicht mehr neu jein, e8 handelt fich bloß heute darum, 
dag wir gemeinjchajtlid) beratichlagen, ob jolche 
Ausstellung einen we hätte. 

Ju Anbetracht defjen, daß die polnijche Jnduftrie 
in der Fremde erjt in der Entwidelung jteht und das 
traurigjte nocd, daß fo viele Biejige Kaufleute und 

Veranftaltung einer Ausstellung wirklich wenig vorteil: 
haft. Iedenfalls ließe fich Dieje Angelegenheit bei 
gutem Willen durch Die tatfräftige Unterjtügung der 
$refje auch in unjerem Bezirk durchführen. C8 wird 

Hat, und fie werden fich überzeugen, daß Die Jndujtriellen 
fich mit Andersgläubigen mejjen finuen. 

Wir wijjen oft nicht, was wir bejigen. So 
mancher polnische Induftriezweig fann als bejcheiden 
blühendes Weilchen, dadurch, dak es zur Schau aus- 
qeftellt wird, zu einer üppigen Blume aufwachjen. 
Durch die Ausstellung werden wir näher befannt und 
wir stellen jeft, was wir haben und was uns nod) 
fehlt. Go mancher Handwerfer, Der irgend einen 

| Gegenftand ausftellt und mit irgend einer Auszeichnung 
belohnt wird, rafft jich mit größerer Luft zur Arbeit, 

| und er wird immer mehr vervollfommnen, um zur 
immer größeren Vollfommenheit zu gelangen. Dasjelbe 

| wird auch mit dem Publifum fein. 

E83 wird oft jemand infolge perfönlicher Mifgriffe 
nicht geringe Stlatjchereien in Die Welt loslafjen, daf 
diefer oder jener geringe Ware hat, oder daß er ein 
ichlechter Handwerfer ijt, und dadurch meiden ihn jehr 
viele. In der Ausitellung fann ein jolcher Hand- 

' werfer zeigen, was er fann, und jolch ungehörige, ihn 
ichädigende Behauptungen trefflich zuriichweijen. Wenn 
ich ähnliche Einzelheiten bejprechen follte, jo würde Die 
heutige Zeit zu furz fein. Ich fann dreijt behaupten, 

| daß die Ausftellung in der Fremde uns 

viel Mühe und Ausdauer nötig fein, dem es ijt richtig, | 
was der Menjd) will, führt er auch durch und Dieje 
Meinung bezieht fich nicht nur auf die einzelnen, 
jondern auf die ganze Gejamtheit. Nur der fejte Wille 

Subuftrielle die Induftrievereine meiden, ericheint die große Vorteile bringt; das polnijche Bolt 
in der Fremde unterjtüßt wirklich jolche Hand- 
werfer, welche eż mit guten Waren bedienen ud 
überzeugend nachweijen, Daj jie mit den Fremden 
fonfurrieren und Daf jie ausgezeichnete Ware ujw. 

haben. 
Der amerikanische Millionär Vanderbilt hat ges 

jagt: Wie fann die Welt erfahren, dag Du etwas Gutes 

bajt, wenn Du es ihr nicht verfiindejt ? 



Cine Ausjtellung iit eine greifbare Neklame. 
ik itellt mir jener Kaufmann oder Handwerker feine 

are, jeine Ćrzeugnijje uf. vor und überzeugt mich 
augenfcheinlich, daf eś fich Lohnt bei ihm zu verjuchen 
ju faufen oder zu beitellen. Daher 
die Mehrzahl der Staujleute mit Der Beit überzeugen, 
daß fie Fehler begeht und ihre Gegenjtände in der 
Austellung ausitellen und mehr — antiindigen. 
Wenn die Ausitellungen überflüffig jein follten, Dann 
wirden fie alle zivilifierten Nationen nicht veranitalten, 
aber ich Habe mich überzeugt, Dak Die Yuśjtellungen 
der Gejamtheit ungeheuere Borteile bringen ; 
veranjtaltet man überall jo viele ‚Ausstellungen. Ru) 
habe wirflich nicht Die Abficht, in der Fremde eine 
Ausstellung in den Mapen zu veranitalten, dah fie 
mehrere Hunderttaujend Mark foften jollte. 

Zu Anfang würde uns 3. B. in einem Kleinften 
Orte mit guter B ;ahnverbindung und in welchem viele 
Bolen wohnen ein größerer Saal auf etwa zwei 
Wochen ausreichen. Gu diefen Saal veranjtalten wir 
Die Ausjtellung. Die Kaufleute fünnen ihre Waren, 
Die mn ihre Handarbeiten ujw. augitellen. 

Wir Haben jo viele tüchtige Handwerfer, daj 
uns an Ausstellern gar nicht fehlen fann. Die Pacht 
eines jold) en Gaales fann uns meiner Anficht nach 
gar nichts fojten. Die entitehenden Rojten fónnen 

durch ein bejcheidencs Cintrittsgeld, an welchem fich 
Die ganze Gejamtheit aus der nahen und weiten 
Umgegend beteiligt, gedecit werden. Yn Die weiteren 
Weheimnifje Diejer Austellung werde ich 
vertiefen, jondern ich überlafje das Der 
welche 
Ausstellung ausfertigen miifte. 
müßte dann auf Verlangen Diejer Kommifjion 
Delegiertenverfammlung der Guduftriellen. einberufen, 
in welcher die Rommiffion das ganze Programm über 
die Beranjtaltung der Ausftellung befannt geben wird, 
und dieje Delegierten können dann bejchliegen, welche 

cs 

Komnijjion, 

Der BesirfSvorjtand 
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wird fich gewiß | 

deshalb | 

mich nicht | 

das jpezielle Brojeft und die Berechnung jolcher | 

eine | 

Beit für die Ausjtellung Die entjprechendfte jein wird. | 
über Die Wer: 

appelliere an Die 
Das wäre jo Die furge Efizze 

anftaltung einer Ausitellung. Beh 
Herren Kaufleute und Jnduńtriellen, 
darüber nachdenfen und prüfen, in welcher Weije ung 
eine jolche Ausftellung gelingen wird, und wenn wir 
Diejes Werf zur Ausführung gebracht haben werden, 
dann können wir auf uns ftolz fein, daß wir in der 
Srembe ein Fundament für die heimische Jndujtrie 
angelegt haben, auf welchen wir ein großes Gebäude 
aufbauen werden, welches niemals zulammenjtürzen 
tann. | 

Viel Glück! 

Aus Ju. 6 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 

vom 8. Sjanuar 1911: 

Nafel, den 6. Januar. 

Bei ziemlich zahlreicher Beteiligung fand heute im 
Bufowsfischen Hotel die Seneralverjammlung Des hie- 
tigen Sofolvereins ftatt. Den Worjig führte der 
Veteran auf dem Felde der nationalen Arbeit in un- 
jerer Stadt, Kamerad Viktor Dettlojj, 
war Kamerad jbiersfi. Aus den Berichten des bis- 
herigen Vorjtandes haben wir erfahren, daß der hiefige 

Sofolverein im vergangenen Jahre eine jehr lebhafte 
Tätigkeit entfaltet und fich gut entwidelt hat. Gr 
zählt gegenwärtig 40 Kameraden, eine bedeutende 
Schülerabteilung und außerdem eine zahlreiche Schar 
eiftiger Kameradinnen. Ferner hat Kamerad Bygmaz | 
nowsfi eine Sängerabteilung gebildet, in welcher die 
Kameraden entjprechende Lieder cinitben. 

daß fie aufrichtig | 

| ein Glüc, 

| brauchen. 

Schriftführer | 

Sn Den neuen a. wurden gewählt: 
Balcerzaf, Borjigender, 
Praybylsti, Schriftführer, 
„Jaroch, Kajfierer. 

Ju den Wnffichtsrat wurden gewählt: 

Avgmanowśfi, Vertreter des Borjigendcn, 
Kameradin Wt. Dettloff, Vertreterin des 

Schriftführers, 
Sohann NRonfa, Turnwart, 
Winklewsti, Bertreter des Turmvartś, 

ferner die Kameraden 
racki Galas und Depta, foiwie 
Vincent Dettloff zum Turnwart der Damen 
riege. 

Nach Bollziefung der Wahlen jprach zu den Ber: 
jammelten Stamerad Tesfa aus Bromberg, der fie zu 
weiterer, ausdauernder Arbeit unter der Standarte des 
Sofol ermunterte. Sr drückte jene Anerkennung 
jenen aus, die, ohne auf dic Schwierigkeiten und Uns 
annehmlichkeiten zu achten, für die Sofolidee arbeiten, 
und er bedauerte, dafi jogar iu unjern  Jnititutionen 
Leute vorhanden jeien, Die den Sofol nicht unter= 
jtigten. Von den „geborenen“ örtlichen Fiihrern (ohne 
eS fich überhaupt nicht mehr zu sprechen. Mit dem 
ae Daf} das neue Jahr dem Gofol in Nafel 
ebenjo giinitig fein möge wie das verflojjene, jchlog 
Nedner jeine Ansprache. Jm Anschluß an feine Worte 
Danfte der Worjigende für die Crmunterung und Yln= 
erfennung. Heil! 

Aus Nr. 8 des Dziennik Kujawski (Hohenjalza) 

vom 11. Januar 1911: 

Argenan. 

Ein Germanijationsabend tt im Saale der Zuder- 
fabrif in Großendorf veranjtaltet worden. Der Lehrer 
Weyer, der alles arrangiert hat, jprach über „Schule 
und Haus” und jchlo mit einem Hoch auf den Staijer 
und „Dajezland über alles“. Die Schulkinder defla- 
mierten, jangen und jpielten auch ein Tbeaterjtid. 

Solche Abende fónnen gut jein, aber nicht für 
polnische Kinder. Für Dieje legteren ift es wirklich 

daß fie nicht jo viel deutjch verjtehen, um 
alles zu begreifen. Anitatt folcher Abende it unjern 
Rindern polnischer Unterricht und NWeligionsunterricht 
in polnischer Sprache notwendiger, denn nur dann 
werden fie fich Das aneignen, was fie im Leben ge: 

Yn anderen Ländern erfennt man die Mote 
wendigfeit eines jolchen UnterrichtS an, nur in dem 
fulturellen Preußen urteilt man hierüber anders. 

Aus Ju. 9 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 

vom 12. Januar 1911: 

Eine merfwürdige Anordnung 
haben Die Lehrer der Schule in der Kaijerftraße in 
Bromberg erlajjen. Wie uns manche Eltern flagen, 
haben die Lehrer angeblich den Kindern befohlen, Die 
Mütter zu ihnen zu bejtellen, um Erklärungen darüber 
abzugeben, in welcher Kirche und in welcher Sprache 
‘nen Der Po nares tary für Die heiligen 
anne erteilt wird. Wiele abhängige Leute, deren 
Kinder zum polnijchen Neligionsunterricht gehen, 
fürchten, daß man fie zwingen wird, igre; Kinder in 
die „Jejuitentirche zu "schicken. Unferer Anficht nach 

find Die Eltern nicht verpflichtet, in diefer Angelegenheit 
Den Lehrern Erklärungen = zugeben, die für fie doc) 

feine & Dbrigteit bedeuten. 



Aus Nr. 9 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 

vom 12. Januar 1911: 

Goscieradz, den 10. Januar. 

Bei uns hat die Wahl des Schulzen ftattgefunden, 
und wir haben für diefes Ant den allgemein ges 
achteten und aufgeflärten Wirt WL Stozlowsti gewählt 
Sndeilen Hat der Streisausichuß mit dem Landrat an 
der Spike die Bejtitigung verjagt. Anftatt nun neue 
Wahlen auszujchreiben, wie dies die Landgemeindes 
ordnung vorschreibt, hat der Landrat mit Übergehung 
angejchener und zur Verwaltung des Schulzenamtes 
befähigter Leute als Wertreter des Schulzen einen 
Häusler bejtellt, der Hier faum dem Kanten nach 
befannt iit und weit hinter Dem Dorje Dicht bei 
Ofollo wohnt. Sowohl der Vertreter, als auch Die 
beiden vom Landrat ernannten Schöffen find Anders: 
gläubige, wenn eż auch in unferer ganzen großen 
Gemeinde nur vier Iutherische Familien gibt. Aus 
Diejem Grunde ijt die Entrüftung allgemein und gro) 
Augenscheinlich jollten die 600 Mt. Gehalt, die der 
Schulze erhält und zu denen wir beitragen, zujammen 
mit den fünf Morgen Acker einem Andersgläubigen 
zufallen. Nicht bejjer gejchiegt eS in den benachbarten 
Dörfern Tryfzyn und Wtelno. Much Dort find die 
Schulen Deutjche und Andersaläubige. Es ijt aljo 
zu jehen, Daf man nicht nur der Hervengunjt, jondern 
auch der Gerechtigkeit nicht trauen darf. 

Aus Nr. 9 des Lech 

vom 12. Januar 

(©nejen) 

tort: 

Polen auf deutichen Hopfereien. 

Man jchreibt uns aus JSanowik: 
Am legten Sonnabend veranftaltete das Perfonal 

Deż ,Kaufhaujes” in einem jüdischen Saal ein Ver: 
gniigen. An Dicjem Bergnügen beteiligten fich leider 
auch zahlreiche Polen, und zwar aus den Streifen der 
Sntelligeng (der Korrejpondent führt auch Die Namen 
auf), was um jo mehr zu bedauern ijt, als befanntlich 
das „Kaufhaus“ zu dem wee gegründet ijt, Die 
polnischen Kaufleute zu ruinieren und dem bedrückten 
Deutjchtum zu Helfen, aljo ausgejprochen antipolnijche 
Biele verfolgt. 

Manche Bolen vergefjen 
ihnen ihre Würde und ihr Nationaljtolz Diftieren 
müßte. Wahrjcheinlich werden auch auf dem Balle 
des Herrn Kommiljars manche hervorragenden Polen 

augenfcheinlich, was 
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| der Genofjenjchaften am 

| bejomderen Interpretation unterliegen wird. 

| fernerhin gejłattet 

jein! Sehr traurig! 

Aus Nr. 11 des Lech (Gnejen) 

pom 14. Januar 1911: 

Gs wird dem polnischen Bolfe nicht 
empfohlen, 

in Den Dienjt beutjcher Anfiedler zu treten. Die, 
Gerichte find mit Streitfachen zwischen polnijchen Bez 
Dienjteten und Anfiedlern iiberlajtet. C3 beginnt mit 
Herausforderungen und Schimpfworten und endet mit 
dem Berlajjen des Dienjtes, der zwangsmweilen Surüc 
führung in den Dienjt und einen Bivile oder Straf- 
prozej. 

Polen, die bei Anfiedlern dienen, können auch die 
fatholijchen Feiertage nicht innehalten. 

Aus Yr. 12 des Lech (Gnejen) 

dom 15. Sanuar 1911: 

Die Sorge um den morgigen Taq. 
> 
Die auch Br uns gebrachte Nachricht über das 

päpitliche Dekret, das den Geiftlichen verwehrt, den 
Borjtänden und Auffichtsräten finanzieller Smitttutionen 
anzugehören, hat in weiten Streifen unjerer MBolf3= 
gejamtheit berechtigte Unruhe hervorgerufen. Gin 
großer Teil unjerer Genofjenschaften gebraucht heute 
nicht nur die Arbeit der Geijtlichen, fondern vor allen 
Dingen auch ihren moralischen Einfluß. Unfere kleineren 
Genofjenfchaften verfügen noch: nicht über Die nötigen 
Mittel, um fich fachmänniich ausgebildeter Männer 
bedienen zu fónnen, d. h. jolcher Leute, die auśjchliej= 
(ich für fie arbeiten; fie miijjen fich alio der am Orte 
vorhandenen Kräfte bedienen, unter denen in Der iiber= 
wiegend größten Anzahl von ddllen der Getjtliche die 
geeigne ifte Berjon fein wird. Eine Suftitution, in 
welcher ein Geijtlicher arbeitet, gewinnt auch fofort 
Vertrauen und entwickelt fich vortrefflich. 

Wenn daher das päpftliche Dekret in der Braris 
jtreng angewandt werden würde, könnte e3 die Exijteng 
zahlreicher Genojjenjchaften untergraben und unferer 
Bolfsgefamtheit nicht wieder gut zu machenden Schaden 
zufügen. 

dnzwijchen Hat ung aber bereits der Verbandstag 
Donnerstag davon überzeugt, 

päpit liche, Dekret für unjere Łandesteile einer 
Wenn wir 

find, wird eS Den Geiftlichen auch 
jein, den Borjtdnden und Wuffichts- 

räten unjerer Genojjenjchajten anzugehören. Der geijt= 
lichen Behörde fteht inDejjen das Recht zu, ihnen dies 
zu verbieten. 

Wir brauchen wohl nicht. zu betonen, 

jolche Sachlage durchaus nicht ideal ift. 
wir eine geiltliche Behörde, die man Schließlich 
pon der Nüslichfeit der Geiltlichen in den Vorjtänden 
und Auffichtsräten der Genofjenfchaften, auch mit Nitckficht 
auf die Qnterefjen Der fatholijchen Kirche, überzeugen 
fann. a wird eine Behörde vorhanden jein, Die 
vielleicht das nterelle des preußtichen Staates und des 

Deutjchtums an Die erjte Stelle jeben und unfern 
Geiftlichen verbieten wird, Ślmter in den Vorftänden 
und Auffichtsräten der Genofjenfchaften anzunehmen. 
Wir müfjen mit dem äußerjten Salle rechnen, daß alle 
Getjtlichen aus den Vorjtänden und Wujfichtsraten 
unjerer Genofjenfchaften austreten werden. Wenn wir 
auf biejen Fall nicht gehörig vorbereitet fein werden, 
jo fann dies leicht zur Nrijig in unjerer genofjenjchaft: 
lichen Organijation führen. Deshalb müfjen wir beizeiten 
daran Denfen, uns unter der weltlichen Bürgerjchaft 
eine Schar berät jigter Leute zu fichern, Die fich des 
allgemeinen Vertrauens erfreuen und eventuell jeden 
Argenblid Dieje Litefen ausfüllen fünnten. Deshalb 
müfjen dort, wo geeignete Rrajte borhanben find, neben 

den Geijtlichen in die Vorjtände und A Luffichtgräte 
durchaus wel > Berjonen gewählt werden, damit 
Diejen Gelegenheit geboten wird, fich gehörig auszu= 
bilden. Stufen müfjen häufiger als dies bisher der 
Ball gewejen ijt, Genofjenjchaftsfurfe abgehalten werden, 
e3 muj entiprechende Literatur herausgegeben und 
verbreitet werden, mit einem Worte, man muß alles 
tun, um fich eine Schar weltlicher Leute heranzuziehen, 
die befähigt find, jelbjtändig Volksbanken, Rolnifs, 
Staufhäufer ujw. zu leiten. 

Die Borjicht gebietet, 
reitet find, damit wir ung 

daß Diejeś 

richtig informiert 

daß eine 
Heute haben 

bag wir auf alles vorbe- 
nicht unangenehmen und m 

ihren Folgen fatalen Überrajchungen ausjegen, 



Mus Weft- und Oftpreufzen 

Aus Nr. 5 des Pielgrzym (Pelplin) 

vom 12. Sanuar 1911: 

Graudenz. 

Herr Suwalsfi aus 
Wochen von dem Ehepaar Stopper in Gruppe eine 
211 Morgen große Wirtjchaft für 57 400 Mark ges 
faujt. Er hat fie an einen Herrn Wilowsfi in Bollejchin 

für 75000 Marf verfauft. 

Aus Nr. 6 der Nasza Gazeta (Pr. Stargard) 

vom 14. Januar 1911: 

Ddri, Kr. Konig. 
Unjer Landsmann Herr Wojaf aus Neu-Prup 

hat das SZA des Deutjchen Gomoll für 6000 Mart 
gefauft. Dem Käufer ein Glücauf! 

Aus Nr. 7 der Gazeta Grudziądzka (Graudeng) 

vom 17. Sanuar 1911: 

Aus Kl. Kommorsf 
wird uns mitgeteilt, daß drei Polen dort Wirtjehaften 
von Deutjchen gefaujt haben und gwar Die größten 
im ganzen Dorje. Und jo haben gefauft: Herr Czcze: 
pansfi aus Kommorsf die Bejigung des Herrn Sintop, 
Herr Gaca aus Dombrowfo die Bejigung des Herrn 
Wick und Herr Eclmann aus Kommorst die Beligung 
des Herrn Alımann. — 
(Die Ned.) 

Aus Nr. 7 der Gazeta Grudziądzka (Graudeng) 

vom 17. Januar 1911: 

Aus ige bei Graudenz 
wird uns eine freudige § 
Gebrüder | 
Niedergruppe eine 160 Morgen große 
53000 Warf aus deutjchen Händen gefauft. 
Hergehoben werden, 

Wirtjchaft für 
$8 muß 

fat, eś jegt aber ihrer jchon vier gibt, und alle find 
Abonnenten der Gazeta Grudziondzfa. Den 

daß e3 bis vor noch nicht langer | 
Beit in Niedergruppe feinen einzigen Polen gegeben | 

| fonjervativen. 

Pr. Stargard hat vor drei | 

| Arbeiter, 

Bertreter diejer deutjchen Unternehmen im Neichs- 
und Landtage find die Nationalliberalen und Frei- 

Warum geht es nun Diejen Organen 
und Vertretern jener deutjchen Unternehmen jo jehr 
um eine Wtajjenenteignung der Polen? Deswegen: 
Wenn den Polen Hunderttaufende von Hektar an Grund 
und Boden entrijjen und fie von den deutjchen An- 
fiedlern zerjtiicfelt werden, welches werden Dann Die 
weiteren Folgen fein? 

&3 werden dann nämlich Hunberttaujende polnischer 
die bisher auf polnischen Wirtfchaften und 

Gütern bejdhaftigt find, bejchdjtigungśloż werden, und 
fie werden fich in fremden Gegenden Arbeit juchen 
müflen. Deshalb jehen auch wohl die Koflenbarone 

| und andere deutjche Unternehmer jchon im Geiite, wie 

| Weizen Der 

Den Käufern ein Glücauf! | 
| wehrlos fein werden. 
| den Unternehmern 
| arbeiten 
| haupt, 

Dieje Wtajjen polnijcher Arbeiter, Die infolge der Ent- 
eignung beichäftigungslos geworden find, fich zu Den 
Gruben, Hütten und Fabrifen im Weiten drängen und 
wie jie bie Nejerve der NArbeitSarmee um ganze 
Hunderttaujende veritärfen werden. Und dann wird der 

Herren Unternehmer, Stohlenbarone ujw. 
blühen. Dann werden fie mit noch größerer Schädiquna 
des Arbeiters ihren Gewinn vermehren, und die 
Arbeiter werden nicht in der Lage fein, fich der jchänd- 
(ichiten Ausbeutung zu widerjegen. Es ijt far, wenn 
infolge einer Mafjenenteignung Hunderttaujende von 
polnischen Arbeitern nach dem Weiten geworfen werden, 
daß fich dann der Arbeitswert, der Verdienit der heute 
dort bejchäftigten Arbeiter verringern muß. Die 
Unternehmer werden dieje Gelegenheit gewiß ausnugen 
und die Löhne erniedrigen, weil die Arbeiter geradezu 

Wenn fie zu dem ihnen von 
gewährten Lohn nicht werden 

wollen, dann verlieren fie die Arbeit über- 
und ihre Stelle werden dann Die neuen Ans 

fómmlinge aus den polnischen Gegenden einnehmen, 
welche um fich und ihre Familie vor dem Hungertode 

Nachricht mitgeteilt. Die | 
Szolcinsfi aus Warlubien ve nämlich in | 

Deutjchen | 
paßt es natürlich nicht, daß die Polen dort Land aufs | 
faufen, und fie behaupten, daß fie es zu billig erhalten | 
hätten. Wie wir jene Bolfsgenojjen perjönlich kennen, 
find wir überzeugt, daj fie das gefautte Land nicht 
aus ihren Händen lafjen werden. Den Stäufern ein 
Slicauf! (Die Red.) 

mn 

Aus Nr. 5 der Gazeta Grudziądzka (Graudeng) 

vom 12. Januar 1911: 

| Mafjenenteignung der Polen. 
| terielle Snterefje, 

| ijt ein Grund dafür, 

„Barum fordern die preujzijchen Bolenfreijer | 

fo gewaltjam eine Majjenenteignung ?* 
überjchreibt fich ein längerer Artifel der Gaz. Grudz., in 
dem e8 u. a. heißt: 

E3 gibt aber noch einen dritten Grund, weshalb 
Die preußischen Polenfrejjer und die polenfrejjeriichen 
Blätter, wie Die ‚Rheinifch Wejtjalijche Zeitung”, Die 
„Rólnifche Beitung” ujw. jid jo fehr nach einer 
Mafjenenteignung der Polen jehnen. Die oben er: 
wähnten polenfrejjeriichen Blätter find vor allen Dingen 
Organe der Kohlenbarone, Hüttenbefiger, der tolofjalen 
FSabrifen und der Grofindufirie im Weiten, mit einem 
Worte der deutjchen Unternehmer, Die Hauptfächlich 
von der Benachteiligung des Arbeiters leben und nur 
daran denfen, wie fie fich in 
Stoften des Arbeiters bereichern fónnten. 

| irgend einer „Jnititution bemühen, 

Zufunft noch mehr auf 

zu retten, für jeden Preis arbeiten werden. 
Ein ungeheuerer Zufluß eines derartig billigen 

Arbeiter® fann den Unternehmern Gelegenheit geben, 
Die Macht des organijierten Arbeiter zu brechen und 
die Abhängigkeit des Wrbeiters in hohem Mafe zu 
vergrößern. 

Eine Mafjenenteignung fann alfo eine jchreckliche 
Kataftrophe für die in den Gruben und in der Grof- 
indujtrie des Weftens bejchäftigten Arbeiter werden; 
Das wiffen die Unternehmer recht gut, und das wünjchen 
fie auch. Darum fordern auch ihre Blätter und Ver- 
treter im Reichs: und Laudtage, die nationalliberalen 
und freifonjervativen Abgeordneten, jo gewaltjam eine 

Allo das brutale maz 
die Abjicht, den Schaden anderer, 

des armen Arbeiters auszunußen, 
Daf; jie die Enteignung fordern. 

jogar der Ślrmiten, 

Aus Nr. 10 der Gazeta Torunska (Thorn) 

vom 13. Sanuar 1911: 

Sn einem 
„Unjere Jugend“ 

überjchriebenen Artikel Der Gaz. Tor. heißt es u. a.: 
Wir müfjen aljo nach drei Richtungen hin an Die 

Arbeit Herangehen. Wir mitjjen uns um die Schaffung 
die in erlaubtent 

Rahmen die Jugend unter 18 Jahren unter ihre Fittiche 
nimmt. Solche Inftitutionen beftehen jchon in den 
anderen Gebietsteilen Polens, und das find Die Hand 
werferlehrlingsvereine. In ihnen wird die aus der 
Schule entlajjene und ins petite Leben eintretende 
Jugend von den Grundjigen durchdrungen, die auf 

| ihrem weiteren Lebensmege zu Biirgertugenden werden.



Ein Jüngling, der einem Lehrlingsverein, welcher 
unter Der Obhut eines weltlichen oder geiftlichen Batrons 
fteht, angehört fat, wird, wenn er 
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18 Jabre alt | 
geworden tt, zweifellos nicht für fich allein gehen, | 
jondern fich einem Berujs- oder politijchen Verein an: 
jchliegen und ein niigliches Mitglied diejes Vereins 
werden. Damit werden jich auch die Klagen über die 
Gleichgiiltigfeit der Jugend gegenüber polnischen Vereinen 
verringern. ES mühten aber unjere Vereine Hinsichtlich 
der Aufklärung reformiert werden. 

Aus Nr. 6 der Gazeta Gdańska (Danzig) 

vom 14. Januar 1911: 

„&twas über das Sofoltum“ 
überjchreibt fic) ein längerer Artifel der Gazeta 
Gbdansfa, indem es u. a. heißt: 

Yhn traurigften ftellt fich bie Sache in Wejtpreußen 
Dar, obwohl fich auch hier in den lebten Jahren Die 
Verhiltnijje bedeutend gebefjert haben. Jn Weitpreußen 
bejtanden bezw. beitehen noch Sofolvereine in folgenden 
DOrtichaften: Thorn, Briefen, Schönjee, Löbau, Kulm, 
Graudenz, Pelplin, Pr. Stargard, Berent und Danzig. 
Leider bejteht der größte Teil Diejer Vereine nur auf 
dem Papier. Günstig entwideln fich nur die Vereine 
Thorn, Löbau, Graudenz und Kulm. 
v. 38. haben wir den Danziger Sofolverein aus Der 
Lethargie erwect, und wir hoffen, daf jich Diejer Verein 

Jm Oftober | 

halten wird und dap feine Schwierigfeiten ihn in feiner | 
Entwicklung werden aufzuhalten vermögen. Dagegen 
führen alle anderen Turnvereine in Weitpreußen entweder 
ein jchwindjüchtiges Dajein oder fie find ganz ein- 
gegangen. Die Urjache für dieje jchlechte Entwidlung | 

Beleidigung bzw. Verleumdung von 600 auf 1000 ME. 
und Hafte oder Gefängnisitrafe bis zu einem Jahr 
bejchlojjen. 

om Falle einer öffentlicher Beleidigung und einer 
Beleidigung durch Die Brejje Hat der Reichstag Die 
Strafe von 1500 auf 10000 Mark erhöht und eine 
Gefängnisitrafe von bis zu 2 Jahren fejtgejet. 

Wenn man erwägt, wie die preujijchen Bolen= 
freffer nur jo darauf lauern, um den Staatsanwalt 
zum Cinjchreiten gegen polnijche Blatter wegen Bez 
leidigung zu veranlajjen, jo fann man fic) denfen, wie 
jie jegt durch das Hervorrujen zahlreicher Brozejje die 
polnischen Zeitungen zu vernichten bemühen werden. 

Und das wird garnicht jo ehr Ächwierig jein, 
wenn man erwägt, wie häufig die preußtichen Gerichte 
in Brozejjen gegen polnische Blätter in den zur Vers 
teidigung Der nationalen Sache gejchriebenen Artikeln 
eine Beleidigung feftjtellen. 

&3 fünnen aljo jchrecliche Zeiten fiir die polnijchen 
deitungen fommen. Darum miijjen jchon heute bez 
jonders die Storrefpondenten darauf aujmertjam gemacht 
werden, wie jehr fie darum bejorgt fein miijjen, die 
aufrichtigite Wahrheit zu jehreiben. 

Aus Jer. 5 der Gazeta Olsztyńska (Allenitein.) ' 
vom 1. Januar 1911: 

Das Zentrum und die Polen im Ermland. 

Bei Beiprechung eines Artifels des Allenfteiner 
| Volfsblattes „Der polnijhe Maulwurf m 
| Allenjtein bei der Arbeit“ führt die Gaz. 
Dliziynsfa u. a. aus: 

Der ganze Ariel ijt vor allen Dingen auf muß in den inneren Verhalinijjen der betr. Ortjchaften | 
oder in dem Mangel an Energie und Berjtändnis für 
die Sotolziele der Mitglieder und Wereinsvorjtinde 
gejucht werden. 

Aus Nr. 6 der Gazeta Gdanska (Danzig) 

vom 14. Januar 1911: 

In der Angelegenheit des 

Wahlagitation berechnet. ES joll dadurch daß Die 
Gazeta Dliztynsfa als unfatholijch und ein gegen Die 
Geijtlichfcit Hebendes Blatt Hingejtellt wird, das nicht 

| wert jei, den fatholifchen Gruß in jeiner Überjchrift zu 
| tragen, dem polnifchen Volke gezeigt werden, daß Die 
Polen und ihre Gaz. ©. Feinde des Volfes um des 
Glaubens jeien, und daß man die „Gazeta” deshalb 

| aufgeben und bei der Wahl für den Zentrumsmann 

päpftlichen Defrets über die Beteiligung der 

Geiftlihen an Finanzinftituten 
ichreibt die Gazeta Gdansfa u. a.: 

bei uns nehmen? Bon den Diózejanverwaltern wird 
es abhängen, ob unjere Geijtlichen in unjeren Genojjen= 
fchaften werden weiter arbeiten 

| trumsleute nicht jobald erleben, 

ftimmen miijje. — Um das zu erreichen, darf 
auch feine Lügen fcheuen. 

Diejen WAugenblicl werden aber die Herren Ben- 
denn Das polnijche 

man 

; 4 al „ | Bolt ijt nicht mehr jo dumm, als wie e3 Die jchlauen 
Und welche Wendung wird Dieje Angelegenheit | Hentrumsleute halten. Cs weiß gut, woher der Wind 

| weht und es fan einen Wolf von einem Schaf unter= 

fónnen oder nicht. 
Was wird aber dann werden, wenn die Bijchofsfige | 
im preußilchen Teilgebiet von uns nicht geneigten | 
Biichöfen bejegt fein werden? Alles das muß bei= 
zeiten in Erwägung gezogen werden, damit jpäter Die | 
Gejamtheit darunter feinen Schaden leidet. 

Aus Nr. 7 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) 

pom 17. Sanuar 1911: 

Ein fchweres Srhidjal fiir die Zeitungen. 

jcheiden. Wir hoffen auch, daß eS immer mehr zu 
der Erfenntnis fommen wird, daß es nicht mit den 
Deutjchen gehen darf, jondern daß es fich mit Land3s- 
leuten verbinden muß, Denn Die erjteren lauern doch 
nur früher oder jpäter auf jeine Bernichtung. 

Mögen aljo die Zentrumsleute jchreien und lügen 
| und die Gazeta Oljztynsta als ein gegen die Geiftlichen 

Der Reichstag Hat am Donnerstag einen Beichluß 
gefaßt, der fich als ein jchreclicher Schlag für Die | 
Beitungen und befonders für die polnijchen 
Beitungen darftellt, die danf der Machenjchaften | 
der preupijchen Polenfrejjer in jo unerhörter Weife 
verfolgt werden. | 

Der Reichstag bat nämlich eine Ynderung des | 
$ 186 über Beleidigungen (bzw. Verleumdungen) und 
eine Erhöhung der Gelditrafe für eine nicht öffentliche | 

Hegendes Blatt und als unfatholijch binjtellen. Lafjet 
uns nur feit zujammenhalten, denn nur durch Cinigz 
feit werden wir jtarf werden. Die Gazeta Olztynsta 
wird dagegen nach wie vor die Kunjtgriffe der Ben- 
trumSleute und Der Germanijatoren des polnijchen 
Volfes eifrig erfolgen und, jet eS nun ein einfacher 
Bauer oder ein Bejiger oder Geijtlicher, ihre Germa- 
nifationsgelüfte mit dem gleichen Maße mejjen in der 

| Überzeugung, daß fie, jo vorgehend, im Sinne des 
Volkes in Ermland und der ganzen polnijchen Ge- 

| famtheit handelt. 
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Aus Nr. 8 des Lech (Gnejen) 

vom 11. Januar 1911: 

Die polnische Bolfsgejamtheit 
und die Dłajuren. 

Schon häufig haben wir unjere Bolfsgejamtheit 
darauf aujmertjam gemacht, daß wir uns allzuwenig 

| auf diejes gerade möchte ich heute die Aufmerkfjamfeit 
| der Gejamtheit lenken. 

Die preußifche Negierung, die mit ihrer Politik 
bei una Fiasfo gemadt hat, hat fic in Majovien auf 
völlig andere Art an ihr germanijatorijches Werf 
gemacht. Wnjcheinend befämpft man bier nicht Die 

| polnische Sprache, im Gegenteil, man bedient fich der= 

um das Sehictial unferer tajjubijchen und majurifchen | 
Grenzmarten kümmern und die Jiejte des Polentums, 

dings haben wir wieder erft aus dem majurifden 
Ortelsburg eine Reihe trejjender Bemerfungen über 
Die germanijierende Arbeit in PBreußiich-Mafovien er: | 
halten, die wir nachitchend in der Hoffnung veröffents | 
lichen, baj e8 vielleicht gelingen wird, die Aufmerk- 
jamteit der Volfsgefamtheit auf diefen vernachläffigten, 
und bon uns völlig ftiefmütterlich behandelten, dabei 
aber für unjere Sache überaus wichtigen polnijchen 
Poften zu lenfen. 

Seder, Der unjeren jchon feit Jahrzehnten dauern- 
den Kampf gegen den germanifierenden Wnfiurm aufs 
merfjam beobachtet, muß zugeben, daß wir, trog der 
übermenjchlichen Anstrengung unjeres Gegners zum 
dwed unferer Grdriidung, noch leben, ja, uns fogar | 
entwiceln und uns in fultureller und vwirtjchaftlicher 
Beziehung heben. 
jcheinung. Wir fünnen indejjen nicht behaupten, dah 
einzig infolge unjerer nationalen Aufklärung, unferes | 
angeborenen Nationaljtolzes, alle Anftrengungen unjerer | 
Gegner, un zu erdrücen, vergeblich find und von 
uns abprallen, wie die Wogen von dem Feljen. 

is ‚ Diefe nationale Aufklärung, Diejer angeborene 
Nationalftolz war in dem Augenblick, alg die Regie- 

er war namentlich nicht in unjerm Wolfe 
das jegt Das Fundament unferes fozialen 
worden ijt; erjt infolge der ungejchidten Aktion des 
Gegners find wir das geworden, was wir gegen= 
wärtig find. Die Regierung nämlich, die in dem 
Stampfe gegen uns allzu offen und allzu hikig auftrat, 
erweckte wider ihren Willen das in uns jchlummernde 
Nationalgefühl, das Gefühl der eigenen Würde, und 
Ne gab uns hierdurch zum Zwede der erfolgreicheren 

vorhanden, 
Lebens ges | 

GS ijt Dies eine erfreuliche Cre | 

jelben jogar bet den Behörden, wie 3. B. vor Gericht, 
bei Der Bojt, der Cijenbahu, in den Kirchen, und was 

die fich noch retten lafjen würden, nicht retten. Neuer- "9% mehr tt, man gibt jogar eine polnijdje Zeitung 
heraus, den Prusfi Przyjaciel Ludu, der natürlich, 
wie man jchon aus dem Titel folgern fann, von 
preußifchem Geijte dDurchdrungen tt. 

Dies alles tut die preugijche Regierung nicht aus 
großer Liebe zum majurijden Volfe, o nein, alle Dieje 
„Wohltaten“ bilden nur das Mittel, mit defjen Hilfe 
Die Negierung umjo ficherer, ohne auf Widerftand zu 
ftoßen, das erjehnte Biel erreichen wird. Die Regie- 
rung gewinnt als Entgelt für diefe „Wohltaten” das 
Vertrauen und die Dankbarkeit der Dtajuren, befommt 
fie mit Hilfe der Kirche und des vorerwähnten PBrusfi 
Prayjaciel Ludu, mit dem man ganz Majovien fórm= 
lich iiberjchwemmt, auf ihre Seite, und die ganze Flut 
der Beamten arbeitet fie allmählich nicht zu Ddeutjchen, 
jondern zu polnisch fprechenden preußifchen Patrioten 
um; Diejen erzählt man dann von der Macht und der 
Herrlichkeit der deutjchen Kultur, befhmubt alles, was 

| polnisch ijt, und ftellt die Polen al3 eine Nation ohne 
Kultur dar, die fich nur aus Nevolutionären żujanunen= 
jegt und aus jolchen Leuten, die in ihrem Lande nichts 
zu ejfen haben und deshalb des Verdienjtes wegen abs 
gerijjen, mit Balljchufen, nach Preußen fommen. Cs 
it alfo fein Wunder, daß der Mafure, der fein ganzes 

U. l : a | Wiffen uur aus Diejer Quelle fchópft, den Polen ver: 
rung uns Den Krieg erflirte, bei uns nicht vorhanden, | achtet und ihn hapt. Bor dem Deutjchtum dagegen, 

das ihm durch jeine Pracht und jeine Macht imponiert, 
beugt er in Demut das Haupt und bietet ihm feine 
Dienjte an. Dem fo bearbeiteten Volfe legt man ans 

| Herz, daß Eltern, die ihre Kinder wahrhaft lieben, fie 

Verteidigung gleichjam die Waffe in die Hand. Heute | 
verteidigt jchon ein jeder, fei er groß oder flein, feine 
nationale Würde. Bon dem Grundfage ausgehend, | 
daß jeder Nation das gleiche Hecht auf Exiftenz und | 
Entwidelung zusteht, kämpfen wir um unjere bedrohte 
nationale G©rijtenż, und da wir hierdurch auch zugleich 
das moralische Übergewicht über den Gegner bejigen, 
a" wir, baj die gerechte Sache jchlieglich fiegen 
muß. 

Deutjch erziehen müßten, weil fie dann wahre Preußen 
werden und dadurch Anfehen und Bedeutung gewinnen 
würden. Das dortige, auf Dieje Weije verdummte 
Bolt jteht der Germanijierung feiner Kinder gleich- 
gültig gegenüber, Hilft jogar direft hierbei der Regie- 
rung. Die Regierung nun, die von den Eltern Die 
Genehmigung zum Berdeutjchen erhalten hat, hat jich 
mit verdoppeltem Gijer an die Durchführung ihrer 
Abfichten gemacht und verdeuticht gegemwärtig mit 
Hilfe von Bitten und Drohungen die armen majurtjchen 
Kinder. MS Beweis dafür, auf welche Art man den 

| polnischen Kindern die polnische Sprache veretelt, fann 
D | eine Tatjache dienen, über welche der in Ortelsburg 

| erfcheinende Mazur 
Optimijten behaupten fogar, daj wir und in diejem | 

Kampfe jhon nicht mehr allein auf die Defenfive be: 
ihränfen, jondern dak wir aggrejfiv vorgehen; als 
Beweis hierfür führen fie das Erwachen Oberjchlefiens 
aus der nationalen Ćrjtarrung an und das immer 
mehr wachiende aufgeflärte polnijche Element im Weiten 
Deutichlands, in Weftfalen und im Rheinland. Gine 
gewijje Berechtigung fann man den Ausführungen diejer 
Leute nicht abjtreiten, indejfen muß man vor über- 

führt; Dünfel aber führt zur Blindheit. 
deutet e3 denn, wenn wir ung mit Dem Weften befajjen, 
wenn wir uns eventuell allzuviel von ihm verjprechen, 
wenn wir die am meiften nach Ojten vorgejchobenen 

Hunderten mwohnende polnische Bolt dem Deutjchtum 
als Beute überlafjen. 

sch Denke hierbei an Ermland und Majovien, 
bor allem an das am meijten bedrohte Mafovien, und 

| mit jenem „Polen“ Hiebe. 

jeinerzeit berichtet hat: Ein 
Lehrer nannte in der Schule ein Stid Stod „Pole“. 
Das Kind, welches wagte, polnisch zu fprechen, erhielt 

Das Kind, das fich von 
diefer Schande frei machen wollte, denunzierte wieder 
andere Stinder, die Diejeg „Verbrechen“ begangen hatten. 

Nicht nur die Schule, jonbern auch Die Eltern 
verdeutjchen ihre Kinder. (3 ijt hier der Brauch ein- 

| geriffen, der für uns unbegreiflich, für die Majuren 

: UJTEWEN : 1 | aber verjtändlich ijt, dag fic) die Eltern unter einander 
triebenem Optimismus warnen, der leicht zum Diinfel | 

Was bez | 
in polnijcher Sprache verjtändigen, mit den Kindern 
aber nur deutjch fprechen. 

Gegenwärtig hat fic) in Majovien ein polnische 
| deutjcher „Mifchmajch” gebildet, den man fich nur 

; + A dle | fdywer vorjtellen fann. Troß alledem ijt in dem Bolfe 
Vandesteile vergejjen und hierdurch das dort feit Jabr= | 

| handen. 
noch eine gemijje Liebe zur polnijchen Sprache vor- 

E83 ftedt in ihm noch ein Fünfchen des 
| polnijden Geijtes. Diejes Fünfchen anzufachen, damit 

e3 zu lebhaften Feuer entflammt, ijt unjere heilige 

| Prlicht. 



Allerdings erjcheint in Drtelsburg jchon 
5 Jahren eine polnische Zeitung Mazur, die bemüht 
it, unter der dortigen Bevölkerung polnijche Kultur 
und Aufklärung zu verbreiten, im Vergleich zu dem 
mächtigen Gegner bildet fie indeffen nur einen ents 
jchieben zu Schwachen Posten. Leider fehlt e8 bei uns 
am DVerjtändnis für die majurijche Frage. 
Dies Verjtändnis namentlich) bei uns Polen 

feit | Wir fordern die Landsleute auf, nicht mir mdge 
lichjt zahlreich Diejer Organifation beizutreten und in 

| allen Städten und Dörfern Vereine der Polnijchen 

G3 jehlt | 
im | 

preußifchen Anteil und es ijt deshalb fein Wunder, dag | 
die ganze Aktion, die’ bet uns ausjchlieglich auf den 
Schultern einzelner Perjonen ruht, lahmt und die er- 
wünjchten Ćrgebnijje nicht bringt. ES ijt die höchite 
Heit. einzufehen, daß die Wiedergewinnung der Majuren 
für Das Polentum im SJuterejje der ganzen polnischen 
Bolfsgejamtheit liegt. Die Migachtung einer jo wichtigen 
Angelegenheit unjererjeits wird uns einft nicht nur 
nicht wieder gut zu machenden Schaden 
jondern wird auch in hohem Maße unjere nationale 
Würde erniedrigen. 

Es ijt wahr, daß die Verbreitung des Polentums 
in einem halb verdeutjchten Bolfe feine leichte Sache 
it, aber man muß beachten, daß noch vor einigen 

ebenfalls als Preußen polnischer Zunge anjahen und 
die Bezeichnung „PBole” als Beleidigung galt. Heute 
jendet ebendasjelbe Bolf mehrere polnische Abgeordnete 
in Den Reichstag und in das Abgeordnetenhaus. Bei 
guten Willen fann man auch in Mafovien etwas tun. 
C$ ijt nur eine gemeinjame, planmäßige Aftion 
erforderlich. Für den Anfang wäre e3 gut, an die 
Kiederlafjung einiger polnijcher Ärzte und Rechtsanwälte 
zu Denfen, Die, wenn jie dort eine geficherte Exiftenz 

Partei zu gründen, fondern vor allem auch für unjre 
heilige Sache und zum Wohle des polnischen Volkes 
mitzuarbeiten! — Gliifauj unjrer Arbeit!“ 

Die Entjcehliegung wurde angenommen. 
Auch Herr Polat aus Bobref unterbreitete eine 

Entjchliegung, Die gleichjalls mit Begeifterung an: 
genommen wurde. 

„Wir in der Zahl 300 am 15. Januar 1911 in 
Königshütte verfammelten Männer aus allen Gegenden 
DOberjchlefiens Ddrücen unjre lebhafte Befriedigung 
über Das im polnischen Lager von den Abgeordneten 
Napieralsti und Storfanty gejchafjene Friedenswerf 

| aus, wir briiden hiermit unjer Vertranen zu der von 
bringen, | 

| Politi aus. 

ihnen betriebenen, den nationalen und fozialen Jnterejjen 
des polnischen WBolfes in Schlefien entiprechenden 

An Diejer Arbeit zum Wohle des pol- 
nischen Bolfs wollen wir uns alle beteiligen, und wir 
fordern dazu alle aufgeflärten Landsleute auf. E3 

| lebe unjer Friede !” 
Jahren die polnischen Bewohner Oberjchlefiens fich | 

haben würden, viel fiir das Bolentum tum fönnten. | 
werner müßte jeder Pole den Mazur abonnieren, weil 
er dann nicht nur einen flaren Überblick itber Die 
majurijche Frage erhalten, jondern auch gleichzeitig den 
einzigen polnijchen often in Majovien nnterjtügen 
würde, der mit ungeheuren Schwierigkeiten zu 
fämpfen bat. 

Denfen wir daran, dak, wenn wir uns jeßt 
nicht gehörig des dortigen Volkes annehmen werden, 
es nad) 20 Jahren feine polnischen Wtajuren mehr | 
geben wird, fondern nur noch allein Deutche. 

5. ik. 

Aus Oberjchlejien. 

Aus Nr. 13 des Kurjer Sląski (Zabrze) 

vom 17. Januar 1911: 

Polnische Partei in Srhlejien. 

Sonntag, den 15. b. Dita, fand in Königshütte 
im Saale der Berufsvereinigung eine Zujammentunft 
von etwa 300 Berjonen, Abgeordneten, Vertretern der 
Intelligenz und Männern jtatt, die in verjchiedener 
Organijation tätig find. Den Worjig führte Herr 
Rechtsanwalt Kobylinsfi aus Zabrze, Schriftführer 
war Herr Rechtsanwalt Wolny avs Gleiwig. Nach 
Anjpracden des  Abgeordneten Sorfanty, Grafen 
Mielzynsfi und Napieralsfi bejchlojjen die Anwejenden 
die Gründung einer politischen Organijation unter dem 
Namen „Bolnijche Partei in Schlefien“. Herr Bafifta 
aus Rybnif legte folgende Entjchliegung vor: 

„Bir am 15. Januar 1911 in Königshütte aus 
allen Gegenden DOberichlefiens verjammelten Polen 
bejchliejjen für Oberjchlefien die Gründung einer poli- 
tischen Organijation auf polnischen, tatbolijchen und 
völfiichen Grundjagen zur Vertiefung des nationalen 
Bewußtjeing, zur politiichen Schulung des polnijchen 

Die Partei wird das polnische Schlefien politijch 
organifieren. Qu den Worjtand der „Polnijchen 
Partei” wurden gewählt die Herren: Kobylinsti aus 
Qabrze, Korfanty und Szypersfi aus NKattowig, 
Dombef aus Beuthen, Gwozdz aus Schwientochlowit, 
Müller aus Nadzionfau und Bafifta aus Rybnif. — 
On den Aufjichtsvat der „Bolnischen Partei” wurden 
gewählt die Herren Wolny aus Gleiwit, Napieralsti 
aus Beuthen, Dreyza aus Siemianowit, Polat aus 
Bobref, Hanaf aus Königshütte, Niedurny aus Friedens- 
hütte und Gracef aus Biefar. — Die Begeljterung 
war groß. Gliicfauj der „Polnijchen Partei". 

Hieran tniipft die Gazeta Opolsfa die Bez 
merfung: Zu der Berjammlung, von welcher die Rede 
ijt, war unjres Wifjens aus der Oppelner Gegend 
niemand eingeladen; jedenfalls hatte die Redaftion 
unjres Blattes eine Einladung nicht erhalten, wiewohl 
in dem Bericht von ganz Oberjchlefien die Rede ift. 
C3 ijt jebftverftändlich, daß wir zur „Polnischen Partei“ 
jowiefo gehören. 

Aus Nr. 14 der Kurjer Poznański (Bofen) 
vom 18. Januar 1911: 

Polnische Partei in Schlefien. 

Abgeordneten Napieralsfi und Sorfanty 
gründeten am Sonntag in Nönigshütte eine politische 
Organijation unter dem Namen: Bolnijcje Partei in 
Schlefien (Stronnictwo Polsfie na Slonsfu). 

dedem Bürger jteht das Recht zu, eine politijche 
Organijation ims Leben zu rufen; diefes Recht haben 
aljo auch die Abgeordneten Napieralsfi und Korfanty. 
63 fónnte jemand die perjónliche Bemerkung machen 

Die 

| und jeine Verwunderung ausdrücen, dak der Abae: | , 5 g 
ordnete Storfanty einige Tage vor feiner „Verföhnung“ 
mit dem Abgeordneten Napieralsti den Entwurf einer 
breiten, politijchen, völfiichen Organifation ausgearbeitet 
habe, um den Einfluß des Natolif „vollends zu brechen“, 
heute aber, die Fahne des Statolif Hochhaltend und die Spige 
gerade nach eutgegengejegter Nichtung fehrend, eine 
jolche Organijation aufbaue. Wir halten indes hier 
eine Berwunderung für unbegründet; darf man fic) 

| doch nach den legten Vorfällen überhaupt nicht mehr 

Bolfs und zur Verteidigung unfrer nationalen und 
bürgerlichen Rechte. 
„polnijche Partei” führen. 

Die Organijation joll den Namen | 

wundern. Übrigens wäre bież ein Vorbehalt mehr 
perjönlicher Natur, ung fommt e8 aber auf Die grundz 
jagliche Seite, auf den Charafter der neuen feble- 
fijchen Organijation an. 



_ Politifche Drganijationen, deren Aufgabe eine 
Einwirkung auf die Richtung unjerer Politif ijt, fónnen 
unter normalen Verhältniffen zweifach fein: entweder 
haben fie die Merkmale einer politischen Partei mit 
einem parteispolitiichen Programm, oder fie bilden eine 
Art des von uns oft bejprochenen Nationalrats, mithin 
einen Zufammenjchluß verjchiedener Parteien, dejjen 
Aufgabe ein Meinungsaustaufch unter den Vertretern 
der verjchiedenen pofitijchen Nichtungen ift, um zu einer 
fompromißartigen, gemeinjamen, übereinjtimmenden Anz 
Ihanung zu gelangen. 

Was ijt bie Polnijde Partei in Schlejien ? 
_ Der Abgeordnete Napieralsti jagte in Königshütte, 

verjchiedene polnische Parteien jeien unnötig, eś jolle 
nur eine einzige polnijche Partei beftehen. Darum fei 
die neue Organijation „Polnijche Partei in Echlefien" 
benannt worden. Die Beweisfiihrung des Wbgeord- 
neten Napieralsfi hält gar feine Sritif aus, und zwar 
aus folgenden Gründen: 

Wenn in unferer Vollsgefamtheit für verjchiedene 
Parteien fein Play fein fol, dann gibt e3 für feine 
Partei einen Blag, der Bolfsgejamthcit muß die Bez 
zeichnung Bolfsgejamtfeit belajjen werden, fie 
darf nicht zur Bedeutung einer „einzigen Partei” herab- 
gedrückt werden — gleich der deutjchen Zentrumspartei, 
der liberalen Partei ujw. 

Wie wir jehen, ijt bei gewijjen Politifern immer 
noch ein Bobenjag des Zentrumsgedanfens zurücges 

[di 

blieben, nicht in der Bedeutung der Bentrumsiiber: | 
geugungen, jondern in Der Bedeutung der Denfart 
des jchlefijchen Zentrums, die in der polnijchen Boltsz | 
gejamtheit Schlejienś eine „polnische Partei” — wir | 
fügen Hinzu: eine fchlejijche polnische Partei — er= 
blickt. Fit doch eine polnische Partei in Schlefien 
gegründet worden; jo lautet der Name, und Dem 
Namen entipricht der ganze Bau und Wirfungsfreis 
der neuen Organifation. In politifeh-ideeller Beziehung 
bedeutet alfo die nene Organijation einen Hauptjchritt 
nach rücwärts. 

Gine ganze Neihe der lebten Jahre wurde an 
der Verihmelzung Schlefieng mit dem übrigen Lande 
gearbeitet; wir erinnern daran, daß Die Bildung des 
Bentralfomitees für das ganze Reich der legte Anfporn 
war, das Satolif-Lager von der Bentrumsqrundlage 
abzuftogen und in das nationale Lager hinüberzu: | 
ziehen. Heute jtehen wir vor der Tatjache, daß eine 
politijche Partei gegründet worden ijt, Die einerjeit3 — 
Joweit die Ausführungen des Abgeordneten Napieralsfi 

und der Name der Organijation maßgebend find — 
die Volfsgefamtheit zu der Rolle „einer Partei“ her: 
abdrückt, anderfeitS außerdem auśjchlieglich an den 
Ichlefischen Grenzen feithält. 

Nach den Ausführungen des Abgeordneten Maz 

| Drohungen an 

pieralsfi und dem Namen der Organijation joll die | 
Polnische Partei in Schlefien eine unparteiijche Partei 
Jen. Der Kurver Slonsfi und Polak lachten jeinerzeit 
mitleidig über Den ,,unparteiijden” Nalionalbund, aber 
dem Nationalbund muß jo viel Logik eingeräumt wer- | 
den, daß er den Namen „Partei“ ableugnet, den die 
neue jchlejijcje Organijation führt. 

Etwas anderes aber als der Abgeordnete Napie: 
talsfi und der Name der Organijation jagen die 
Sagungen, die von dem Abgeordneten Korfanty zus | 
Jammengeftellt worden find, und etwas anderes jagt 
auch das Leben. 
A Die den Cagungen des national= demofratijchen 
Vereins nachgebildeten Sagungen befagen ausdrücklich, 
Daj ein „Mitglied einer anderen partet=politi- 
Ihen Organifation nicht angehören darf.” Die 
Sagungen geben aljo zu, daj die Polnijche Partei in 
Schlefien feine „imparteiijche Partei” ift, die angeblich | 
die polnische Allgemeinheit in Schlefien umfaßt, daß 

fie vielmehr eine von unjeren politischen Parteien ift 
und fic) den anderen gegeniiberftellt. Im Einklang 
hiermit haben zu den Berjammlungen und Parteitagen 
unter den Abgeordneten nur diejenigen Zutritt, 
die Mitglieder der Polnischen Partei in Schleiten find. 
Das ijt verftändlich, aber e3 jpricht ausdrücklich von 
dem auśjchlieglichen Parteicharafter der Drganijation 
im gewöhnlichen Sinne diejes Wortes. 

Und weiter: Bregorgane der Partei find nach 
den Sabungen — der Kuryer Slonsfi, der Dziennić 
Slonsti und der Gornoflonzaf, aljo die drei Satolif- 
Blatter. Schon die in Schlejien erjcheinende Gazeta 
Dpolsfa des Herrn Korajzewsfi war den Schöpfern 
der „unpartelijchen Partei” unbequem. Auch das ijt 
verftändlich, jpricht aber gleichfalls deutlich. Wir 
fügen Hinzu, daß eine der Hauptaufgaben des Vor: 
ftanbes der polnischen Partei in Schlejien die „Konz 
troffe der Parteiprefje in grundjäglicher Beziehung” 
Ut — lies: der Katolif-Prefje.. Hier liegt der Kern 
der Frage: E3 handelt fich für die Ratolif-Preffe 
Darum, eine Stüge in einer völfischen Organijation zu 
ichaffen; der Abg. Napieralsfi aber nennt dies Die 
Schaffung einer einzigen Wartei, welcher gegenüber es 
für verfchtedene Parteien feinen Plag gibt. Dffenbar 
find mit Nückjicht auf diefen „Plagbmangel” für andere 
Parteien zu der Gründungsverfammlung Mitglieder 
des nationalzdemofratijchen Vereins, dem der Albg. 
Korfanty jelbft noch unlängit angehörte, nicht ein= 
geladen worden. So fieht die Praxis der „unpars 
telijchen Bartel" aus. 

Der Organijation, welche eine vólfijche Grund- 
(age für die Parteipreffe des Katolif jein joll und 
welche die Sagungen jelbit als Barteiorganijation 
fennzeichnen, ift der Name „Polnische Partei in 
Schlefien“ gegeben worden. Dies ift in Polen wohl 
der erjte Fall eines jo frafjen politischen Mipbrauchs, 
daß ausdrücklich einer Parteiorganijation nicht eine 
partei-politijche Eigenjchaft, jondern ausjchließlich der 
Name beigelegt wird, welcher der ganzen Nation zus 
fommt, der Name: polnisch. Und diefer Mikbrauc) 
nimmt uns nicht wunder, denn er ijt nur eine Fort- 
jegung der jeit dem „zFriedensichlug“ geübten Aus: 
beutung der öffentlichen Sache. 

Die Sagungen jchreiben offen, daß die „rund: 
lage der Partei” polnijche Vereine find, die in jeder 
DOrtjchaft beftehen follten und denen anzugehören jeder 
Pole die Pflicht Bat. Es ijt viel, daß nicht noch 

die Wdrejfe Derjenigen hinzugefügt 
worden find, welche dieje „Pflicht jedes Polen“ nicht 
werden anerfennen wollen. 

Aus Nr. 14 des Kurjer Poznański (Pojen) 

vom 18. Januar 1911: 

Muj Gottes Welt geht es jonderbar zu. 

Nachdem der Abgeordnete Graf Mielzynsfi „an 
den Toren“ der Regierung in Berlin Erfolge nicht 
Davongetragen hat, ift er nach Schlefien den Abges 
ordneten Napieralsfi und Korfanty zu Hilfe geeilt und 
hat die „unparteiijche Partei” zur Taufe gehalten, 
wobei er die Gegner der „Verjöhnung“ mafjafrierte, 

| indem er fie al8 „nationale Verräter” brandmartte. 
Auf Gottes Welt geht e3 jonderbar ju... 

Kurz vor der „Verföhnung” bat der Abg. Graf Miel- 
żynśfi die „nationalen Verräter“, fie möchten ihm den 

Abgeordneten Korjanty vom Polaf, überhaupt aus 

SAHlefien und aus der Neichtagsfraftion, um Deren 

Worjig fic) der Abg. Graf Mielzynsfi bewerben will, 

entfernen helfen. Der Abg. Graf Mielzynsfi bat 

damals die „nationalen Verräter” zwar vergeblich, 
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aber er bat fie zweimal, indem er den Abg. Korfanty | 
nicht nur als Den „größten politischen Schädling“, 
jondern auch als eine jolche Privatperfon hinftellte, 
die Durch gewijje Dinge die Volfsgefamtheit jeden 
beliebigen Tag der „ichimpflichiten Sompromitation“ 
ausjegen fónne. Heut hält der Abg. Graf Miekzynsfi 
eine begeijterte Rede zu Ehren der zwijchen den Abge- 
ordneten Storfanty und Napieralsfi erfolgten „Ver: 
jöhnung“ ... Auf Gottes Welt geht es fonderbar 
An, 

Aus Nr. 9 des Kurjer Slaski (Zabrze) 

vom 12. Sanuar 1911: 

Wablangelegenkeiten. 

Aus dem Kreije Kojel. 

Das polnische Wahlfomitee für den Kreis Kofel 
wollte im Ceptember b. J. eine öffentliche Verfanm- 
lung unter freiem Himmel in Slodnig veranjtalten. | 
Der Sojeler Bürgermeifter Stremjer verweigerte als 
Vertreter des AmtSvorftehers über Klodni Die Gez 
nehmiaung, weil angeblich die Gefahr vorlag, daß der 
Werfegr (auf einem Feldwege) gehindert und fremde 
Gejundheit und fremdes Eigentum gefährdet würde. 
Eine Bejchwerde wies der Herr Landrat ab, indem er 
die Ausführungen des Herrn Bürgermeijters bejtätigte. 
Deshalb wurde eine Bejchwerde an die Negierung ge: 
richtet. Die Regierung bob bie Verfügungen des 
Bürgermeijters und Landrats mit der Begründung auf, 
daß die von Dem Aıntsvorfteher angeführten Gründe 
für Die Berjagung der Genehmigung nicht genügt 
hätten. Die Antwort der Regierung ging nach zwei 
Monaten ein. 

HZentrumsverjammlung in Sojel, 
Eine am Sonntag, dem 8. b. Mts., einberufene 

HBentrumsverfammlung eröffnete Herr Pfarrer Kollar. | 
Der Fürftbiichöfliche Kommiffar und Abgeordnete Glo- 
wapfy erjtattete über feine parlamentarijche Tätigkeit 
oder vielmehr über Die der Zentrumspartei Bericht. 
Er ließ fich ausführlich über die Finanzreform, Die 
Politit Deutjchlands, die Kaiferreden, die päpftlichen 
Enzyflifen jowie über die Angriffe der Proteftanten 
und der fozialbemofratijchen fowie liberalen Partei 
auf den heiligen Vater aus. 

Die Rede des Pfarrers Glowagfy mag für die 
Deutjchen Zentrumsfeute gut fein, aber für die pol- 
nischen Bürger war fie nicht angebracht, weil heute | 
fein Bole jeine Anfichten teilen fann, 3. B. dag Heer 
und Flotte vermehrt werden miijjen, daß die Abge- 
ordneten Die der Negierung hierzu erforderlichen Gelder 
auf dem Wege Direkter oder indirefter Steuern bez 
willigen müfjen. Pfarrer Glowagły jagte u. a, daß 
jeder, der uns Die Cache anders barlege, wie 
er, ein Lügner fei. Das flingt jo, al® ob 
Pfarrer ©. unfehlbar wäre. Er behauptete, dag 
wöchentlich 22000 Stick Schweine aus dem Ausland 
ausgeführt werden können, daß aber von Diejer Er: 
laubnis fein Gebrauch gemacht werde, weil offenbar 
genug Fleifch vorhanden jei. Wenn Pfarrer ©. die 
Beitungsartifel vor einigen Wochen gelejen hätte, hätte 
er erfahren, daß die Echwarzviehhändler in Eosno- 
wię unter fich einen jogenannten Ring  gejchlojjen 
haben; weil fie wijjen, daß der nicht angetaujte Neft 
der wöchentlich zur Ausfuhr zugelaffenen Zahl von 
Schweinen nicht auf die nóchjte Woche übertragen 
wird, bringen fie abfichtlich nicht eine folche Anzahl | 
auf den Markt, wie fie notwendig, und fie jchrauben | 
die Preije, fo daß Die Fleifcher von diejer Erlaubnis 
feinen Gebrauch machen können und daß Fleiich troß | 
der Einfuhrerlaubnis tener ijt. Bon den Raijerz | 
reden jagte Pfarrer Glowagfy, der Kaifer fei febr | 

| Zentrum einen Buwachs. 
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religiös, wir follten uns freuen, daß er fich einen 
Monarchen von Gottes Guaden und einen Diener 
Gottes nenne, aber er verjchwieg, dak der Raijer in 
fónigóberg auch gejagt habe, daj er weiter fo handeln 
werde wie bisher, und daß er auf bie öffentliche 
Meinung feine Nückficht nehmen werde. Und wir leben 
doch in einem Veriaffungsftaate!? Weiter prices er das 
Deutjche Heer, eś jei das befte auf der Welt ujw. 
jarrer Glowaßfy verjprach, er werde wie bisher feine 
Pflichten gewijjenfajt zu erfüllen juchen. Sch dachte 
bei mir, das ijt überflüjlig, denn er wird gewiß nicht 
mehr gewählt werden. 

Die Zentrumsdentichen haben einen Wahlverein 
gegründet. Bis jest haben fie „ichon” 13 Mitglieder. 

Landsleute im Sreife Kojel! Ceitdem wir in 
DOberjchlefien Polen in die polnische Fraktion wählen, 
müfjen wir Berfammlungen der Zentrumspartei meiden. 
Ju religiójen Fragen werden die polnische Fraktion und 
das Zentrum jtet$ zujammengehen, aber in Nationali= 

| tätenfragen fann nur cin Bole Die polnijche Nation 
| gewijjenbajt und qut vertreten. 
| rühmte fich, daß Die Zentrumspartei bei den lebten 

Pfarrer Glowagfy 

Wahlen 5 Mandate gewonnen habe. Wir gönnen dem 
Mögen fie aber ihre Manz 

Date bet den Deutjchen juchen, denn wir Polen haben 
genug eigene Kandidaten. Obgleich Pfarrer ©. ver: 
jprach, er werde nach Möglichkeit die Bedürfniffe aller 
Wähler gerecht beriidjidhtigen, jo bin ich doch Der An= 
ficht, daß ein Zentrumswähler die Bedürfniffe der pole 
nischen Wähler nicht verftehen fann, und darum mitjjen 
wir bei den ndchjten Wahlen unjere Stimmen dem 
polnischen Kandidaten geben, den uns unjere Wahl- 
behirde empfehlen wird. Wfarrer G. ermunterte jchlieh- 
lich zur Gründung von Wahlvereinen in jeder Orts 
jehaft. — Polen dürfen Diejen nicht angehören. 

Piarrer ©. jagte, daß ein Kampf zwijchen den 
Katholifen und den nicht fatholijden Parteien, den 
Liberalen und Sozialdemofraten auśgejochten werden 
wird. Das ijt mir unklar. Gch nehme nicht an, dah 
er den Wahlfreis Kojel im Sinne hat, denn hier fann 
weder ein Liberaler noch ein Eozialdemofrat im Ernft 
fandidieren Da fic) Pfarrer ©. ausbriidte, die pole 
nische Fraftion jet eine tatholijche Partei, müßte man 
aus jeinen Worten folgern, daß entweder die Polen 
oder das Zentrum den Wahlkreis Kofel-Großitrehlig 
in einem Kompromiß abtreten werden. Pfarrer ©. 
tiujcht fich, wenn er jo dent. Den Wahlkreis 
Kojel-Großjtrehlig miijjen wir bei den 
näcdhjten Wahlen mit eigenen RKRraften er= 
obern, und von einem Zugeftändnis fann 
feine Rede fein. 

Alle aujgeflirten Polen im reife Kofel müfjen 
jchon jegt unter ihren Bekannten zu agitieren anfangen. 
Wenn nicht bei den legten Wahlen Berwirrungen vor: 
gekommen wären, hätten wir jchon unjeren Abgeordneten. 
Der Kreis Großftrehlig hatte fich gut bewährt, dafür 
aber fehlte noch viel im Sreife Kofel. E3 ift für 
uns Bürger aus dem Kreije Kojel einfach eine Schande, 
daß wir bei den legten Wahlen nicht alle unjere 
Pflicht erfüllten, indem wir teilweije für die Bentrumse 
leute jtimmten. Lejen wir aljo Zeitungen, und ver: 
breiten wir fie, damit ein anderes Leben plaggreife. 
Echeuen wir die paar Grojchen zum Abonnement einer 
Heitung nicht; jagt nicht, die Zeitungen feien Lumpen, 
für die man noch zahlen müfle Wenn ihr ein 

| polnifches Blatt lejen werdet, werdet ihr viele Neuig- 
feiten erfahren und aus den Zeitungen viel Gutes 
lernen. 

Wir haben in Kofel (Stadt) über 50 Kneipen. 
Nehmen wir an, daß jeder Gaftwirt nur 1000 Mark 

| jährlich verdient, jo macht dies jährlich 50000 Wart 
Miffen wir uns nicht jchämen, daß wir für aus. 



den unnötigen Fufel Zehntaufende von Mark ausgeben, 
während die polnijchen Zeitungen im ganzen Streife 
nicht mehr als 300 Abonnenten Haben werden ? 

Verbreiten 
Seder follte im Sahre wenigjtens zwei Lejer jenem 
R £ . , n Ń ras 
Blatte zujchanżen, dann wird e8 bei den Wahlen mit | 

An die Arbeit aljo! 
Ein Nationaler. 

uns bejjer ausjehen. 

Aus Nr. 6 der Gazeta Opolska (Oppeln). 

vom 14. Januar 1911: 

Lehrer und Eltern! 

Die Schule erleichterte uns Eltern früher Die 
Schule Sie erflärte ihnen nicht nur die Glaubens- 
wahrheiten in der Mutterfprache, fondern fie Hatte | 

außerdem bei dem Unterricht der anderen Gegenjtände | 
neben der ausschließlichen Kenntnis auch die Einprägung 
der Grundfähe der Moral im Auge. Der Lehrer war 
um firchlichen Leben ein Beijpiel und Muiter für die 
Schüler. 
die Kinder gehorchten ihm iu jeder Beziehung. 

_ Die Schule ging aljo in dem jchönen Werk Der 
Erziehung Hand in Hand mit den Eltern. Sie wirkte 
aljo in Diejer Hinficht nicht nur auf die Kinder und 
die Jugend, fondern fehr oft auch auf die Eltern ein. 
Die Schuljugend bejuchte unter Aufficht ihrer Lehrer 
die Sirchenandacht und legte dann in der Schule über 
die Predigten und firchlichen Lehren Nechenichaft ab. 
Der Lehrer war nicht nur von den Kindern und der 
Sugend, jondern auch von den Eltern gern gejefen und 
verehrt. Nach der Entlaffung aus der Schule war 
Die Jugend ihrer Lehrer eingedenf. 

So war es früher, heute ijt e8 anders. Der 
Unterricht wird in Deutjcher Sprache erteilt. Niemand 
fiimmert fic) darum, ob jelbft das jüngite Rind Die 
dentiche Sprache fennt und die in ihr gelehrten Wahr: 
heiten unjeres Kl. Glaubens verfteht. Co lautet die 
Verfügung der Schule und Negierungsbehörden, 
welchen Die Lehrer ganz genau verfahren. 

und im Herzen Unrube. 

Gefahr in religiöfer und geiftiger Beziehung droht. 
Die Lehrer haben von oben den Befehl, den 
Kindern das Deutfchtum einzuimpfen. Für diefe ihre 
Tätigfeit erhalten fie von der Regierung eine außer: 
gewöhnliche Geidzulage, die fogenannten „Ojtmarten= | 

Die Negierung ijt mit ihrer Tätigkeit gang | gulagi”. 
gufrieden; diejenigen aber, die nach Der Negierungs- 
bfeije nicht geniigend tanzen, werjegt fie in ferne 
Gegenden, wo e3 feine Polen gibt. Die Lehrer meiden 
jeden Verkehr mit den Eltern, und von der fatholijchen 
Geiftlichfeit halten fie fich fern, manchmal leben fie mit 
den Geiftlichen fogar in Unfrieden. 

Für die erhaltenen Ditmarfenzulagen und 
auch der „Wunjch” der Negierung jind die Lehrer 
Mitglieder der Rriegervereine, und fie ermuntern jogar 
die Bolen, fid) alS Mitglieder diefer germanijatorijchen 
Vereine aufnehmen zu lajjen. Der Religionsunter- 
tht in der Schule und mit mit ihr auch 
Gegenden, wo e3 feine Polen gibt. Die Lehrer meiden 
jeden Verkehr mit den Eltern, und von der fatholifchen 
Geiftlichfeit halten fie fich fern, manchmal leben fie mit 
den Geiftlichen fogar in Unfrieden. 

_ Für die erhaltenen Oftmarfengulagen und oft auch 
auf „Wunfch“ der Negierung find die Lehrer ite 
alieder der Sriegervereine und Ojtmarfenvereine, und 
lie ermuntern fogar die Polen, fich als Mitglieder 

wir aljo die polnischen Zeitungen. | } ) gerumg 

Gr vertrat voll und ganz die Eltern, und | 

oft | 

| diefer germanijatorijchen Vereine aufnehmen zu lafjen. 
Der Neligionsunterricht in der Schule und mit ihr 

| auch die Lehrer find demnach in den Dienjt des polen- 
feindlichen Syjtems getreten. Bolnifche Lehrer haben 

| wir fer wenig, und die vorhandenen miijjen nach der 
Pfeife Der Regierung tanzen. Wiele ändern ihre 

| Familiennamen in deutjche. 

Was follen wir denn aljo tun? Mauer 
werden wirmit dem Kopf nicht einrennen, und plößlich wird 

|e8 nicht beffer werden. Unfre Abgeordneten bemühen 
| fi), mit allen Kräften danach, wenigitens den polnijchen 
Neligiongunterricht wieder einzuführen, aber bei der 
heutigen hafatijtijden Strömung fünnen fie feine Cr- 
leichterungen erlangen. Wir müfjen darum zur Selbit- 
verteidigung und Selbithilfe greifen. Das ijt das 
einzige Mittel, welches uns Vorteile bringen fann. Wir 
miijjen in unjrer Jugend den tatholijchen Getjt ente 
flammen, damit fie im fpóteren Leben den Glauben 
und die Sprache der Väter nicht aufgebe. Es it 
eine flare und fejtgejtellte Sache, dag die Germanie 
fierung und Brotejtantijierung hauptjächlich dort erfolgt, 
wo die religióje und nationale Erziehung in der Jugend= 
zeit nicht gehörig war. 

Wiele unjrer Landleute fallen Jahr für Jahr von 
von unferem nationalen Stamm ab. „Jeder jolche 
£onfeffionelle oder nationale Abfall ijt eine jchwere Ans 
flage der Eltern. Sie haben offenbar ihre Pflichten 
gegen ihre Kinder nicht erfüllt. Die Eltern mitjjen da- 
für forgen, dag ihre Kinder mittel® des polmijchen 
Katechismus und der biblijden Gejchichte die von der 
Kirche vorgejchriebenen Lehren fennen lernen. Die 
Eltern müfjen dafür forgen, daf fich das polnijche Kind 
mit dem Leben der Heiligen, mit der Bedeutung des 

| Kicchenjahrs vertraut mache, dak eś die unjre Herzen 
durchdringenden Kirchenlieder, die Gejchichte der polni= 
ichen Nation kennen lerne, mit einem Worte, daj es 
polnijch fühle und denfe, daß e3 wijje, eż fet polnijch 
und fatbolijch. 

Die 

tach | 
In dem | 

Gemüte des Kindes entjteft infolgedejjen Berwirrung | 
Da bie polnijchen Kinder | 

Die deutjche Sprache nicht verftefen, plappern fie wie | 
die Bapageien, wovon der polnischen Jugend eine große | 

Aus Nr. 15 des Kurjer Poznański (Bofen) 

vom 19. Januar 1911: 

Wufllarungsvorirdge in polnischer Sprache 
in Schlefien verboten! 

| Aus Oberjchlejien wird uns gejchrieben: 

Bekanntlich Hat das Dberverwaltungsgericht in 
| Berlin als höchite Jujtanz entjchieden, daß unter das 
|Sprachenverbot des § 12 des Meichsvereins- 
| gejeßes nur öffentliche Verjammlungen fallen, in denen 
| unmittelbar auf politij che Angelegenheiten eingewirkt 
| wird, daß aljo öffentliche Aufklärungsperfammlungen 
| m polnijcher Sprache abgehalten werden dürfen. Auf 
| Grund diejes Erfenntniffes napm das MicktewiezStomitee 

für volfstümliche Vorträge in Kattowiß jelne im Mat 
1908 unterbrochene Tätigfeit wieder auf und fündigte 
öffentliche Lichtbildervorträge an. Obgleich der Komitees 
vorfißende vorher der Kattowiger Polizei eine Abjchrift 
des Grfenntniffes des Oberverwaltungsgerichts über- 
fandt hatte, lójte ein Polizeitommifjar die Verfamme 
(ung unmittelbar nach der Eröffnung wegen Gebrauchs 
der polnijchen Sprache auf. Die Aujlójung erfolgte 
auf Anordnung des Negierungspräfidenten in Oppel. 

Gegen die Auflöjung wird das gerichtliche Vers 

fahren eingeleitet werden. Außerdem veranlapte das 

Komitee, wie wir erfahren, eine Befprechung Diejer 
Gejegwidrigfcit im Landtage Mit welchem Recht 

| fann unter diefen Umftänden Die Negierung von der 

polnifchen Bevölkerung Vertrauen zu der Tatiafeit der 

Negierungsorgane verlangen, wenn ein hoher preußijcher 



Beamter über ein von dem höchiten Berwaltungó: 
gericht gefälltes Urteil zur Tagesordnung übergeht? 

Bekanntlich oka in Bojen jeit Ergehung des 
Urteil ebenjolche Vorträge ganz unbehelligt jtatt. 

Mus dem Juneru und dem Leiten 

Deutjchlands. 

Aus Nr. 6 der Osa (HernesHorithaufen). 
Aus dem Lager des Kampfes zweier 

Abgeordneten. 
Die polnijche Nation fann auf jolche Autoritäten 

und Vertreter, wie e3 die Herren Kulersfi und Brejsfi 
find, „jtolz“ jein. 

Shre Kampjesart charafterijiert i 
Wert als Menjchen, Polen, Verleger 
der Nation. 

Beide haben fich mit Hilfe umwiirdiger Mittel 
ng angeeignet, wie ich dies von Herrn 
RKulersfi beweijen fann und wie c8 Herr Sulersfi in 
Rr. 157 feiner Zeitung von Herrn Brejsfi behauptet 

Beide haben Die abjcheulichiten Mittel bean und 
benugen fie noch, um für ihre $eitungen Abonnenten 
unter dem leider naiven Bolfe zu werben, das auf 
geradezu gögendienerijche Art jeine Augen zu den gółte 
lichen Höhen erhebt, auf welchen Die Herren Kulersfi 
und Brejsfi thronen. 

Alle ee Diejer Herren find lediglich 
darauf gerichtet, Schäße zu erwerben; daher bilden 
auch Die Lijt und Heuchelei, die fich hinter Frömmigfeit, 
Neligiöfität und dem Dienjt für Nation und WBater= 
land verbergen, jowie ferner die Verleumdung, die un= 
erhörte Berlegung der Ehre und des Glaubens des 
Gegners, die erprobte Waffe in ihrem „würdigen“ 
Kampfe. 

Wenn Herr Brejsfi auch während der Finang- 
reform eine forrefte Haltung eingenommen bat, jo hat 
er mit einem Schlage wieder feinen reparierten guten 
Namen vernichtet, indem er — und dazu noch ohne 

ihren moralischen 
und Vertreter 

Mit der Phalanı diefer Schmaroger und mit 
Hilfe materiellev Mittel Hat er mit Leichtigkeit alle 
Hinderniffe bejeitigt und vernichtet, die ihm den Weg 
zum Ruhm verjperren, und wenn er fich nur irgendwo 
zeigt, dann Hat das ungebildete Wolf für ihn nur einen 
uf: esha ee Hofianna! 

Den Herrn Kulersfi und unjern andern Autoriz 
täten Habe ich in meiner Brojchiire „Die Neichsfinanz- 
reform” jo gejchildert, wie fie in Wirklichkeit find. Es 
jehwiegen damals alle, da fie gegenüber meiner un= 

| erbitterlichen genauen Rritit feinen Ausweg aus ihrer 

Beranlafjung — über den Kollegen Herrn N. fehmuvige | 
Lügen verbreitet hat. 

fimpjte, jo mie jegt 

Man fann hieraus erjehen, da | 
er auch damals, al3 er mit Herrn Wr. in Berlin und | 
dem Goniec fowie dem Kurjer ganze Jahre hindurch | 

jeiner Erbitterung und feinem | 
Hab die Zügel fchiegen ließ, ohne in jeinen Mitteln | 
wählerijch zu fein. 

Weiß Herr Brejsfi nicht, daß eine jchmußige Tat 
taujend gute auślójcht, und daß der Haß nicht in einem | 
edlen Herzen geboren wird ? 

Immerhin übertrifft Herr Viktor Kulersfi durch 
feine rückjichtSlojen Drehereten, durch jeine Schwindeleien 
und ee Maag Lügen jeine gegemwärtigen Gegner, 
indem er fich in dag Gewand der Unjehuld, das Yamın= 
fell, hüllt. 
erfannt, daß fich Herr Kulersfi jeinen Gegnern, 
ihm angeblih „das Wajjer trüben”, ftets als Wolf 
gezeigt hat, und er ijt Die unglückjelige Perjintichfeit, 
die in der VBolfsgejamtheit gewühlt Hat und noch wühlt, 
die moralischen Grundlagen Diejes Bolfes vergiftet, 

„bejjen Wohltäter fie fich nennt und von dem fie ane 
nimmt, daß fie e3 aufflärt und zu neuem geiftigem 
Leben erweckt. 

Nach der Lojung „Der Zwed heiligt die Mittel“ 
verteilt er reichlich die dem armen Wolfe ausgejogenen 
Grojchen an Leute, die geldqierig find, und er fauft 
ji) „Vertrauensleute”, die ihm Heroldsdienfte leijten 
und den Triumphwagen ihres „Gógen” ziehen, indem | 
fie dem Bolfe befehlen, dem Herrin Kulersfi göttliche 
Huldigungen und Dankjagungen zu erweifen ! 

Wer Charaktere zu beurteilen verjteht, hat | 
Die | 

| feinen Überzeugungen, 

fatalen Lage erblictten, 
daß ich mit politischen 
unterhalte, wie Dies 
getan hat. 

Mein Wik verwandelte fie indefjen bei jenen, 
denen er fo viel „Vergnügen“ bereitet Hatte, in 
bittere Galle. 

Herr Abgeordneter Napieralsfi führte mit dem 
Abgeordneten Korfanty einen efelhaften Kampf auf 
Leben und Tod. Herr Korfanty unterlag, und indem 
er jeine Heldenhand feinem Gegner entgegenjtrecte, 
verfaujte er fic) ihm und entjagte gleichzeitig allen 

mit denen er Jahre hindurch 
naive Leute geblendet hatte. Hatte der „bekannte 
Prophet aus Steglig” nicht recht, als er jchrieb, Daf 
Herr Korfanty fogar zum preußischen Miquel werden 
fónnte ? 

Seitdem fat die Zentrumsbewegung des Herrn 
Napieralsfi das ganze Tätigfeitsgebiet in Echlejien 
ungeteilt in Befig; in Großpolen hat der gleiche 
reaftionäre Geijt begonnen, der höheren Kultur Denf= 
mäler zu jegen, Die die afademijche Jugend betrachten 
joll, um gleichzeitig zu lernen, das Andenken der Helden 
unjerer Freiheitsfriege mit Füßen zu sea 

Die Pojener Säulen haben ihre Vergangenheit 
mit dem Flecken Der Ricdertrichtigtei bejchmußt Wer 
hat ihnen Dieje Niederträchtigfeit vorgeworfen, wenn 
nicht „der Prophet aus Steglig?" Der Verein Strajch 
traurigen Wngedenfens ijt noch nicht in vollem UUme 
fange hervorgetreten. Sein „beiter‘ Be Starojt, der über 
Die ,wackeren” Taten des Herrn Dr. T. J. gejchwiegen 
hat, hat gewußt, daß es das ficherfite ir den „jterbenden“ 
Löwen nicht zu reigen. Auch für andere naht die 
Stunde, in welcher ihre Schande offenkundig werden 
wird. 

So wie Herr KulerSfi zur Zeit der Finanzreform 
fajt alle polnischen Zeitungen mit Schmuß beworfen 
at, weil fie ihn und „die bid jet am meifter um 
das Wohl des Bolfes bejorgte polnische Fraktion im 
Reichstage” nicht in den Himmel erhoben, jondern, 
wenn auch verjpätet, die Finangreform einer fachlichen 
Kritif unterzogen Hatten, jo wirft er auch weiterhin 
auf eine nur ihm eigentümliche Art mit ftinfendem 
Schmuße um fich. 

Sm Sinne jeiner irrigen Anjchauungen verlegt 
er auch jegt noch fortwährend anders denfende Leute 
und er läßt im Weiten, an den Sammeljtätten des 
ungebildeten Bolfeg, Rejolutionen annehmen, in welchen 

oder fie verfündeten der Welt, 
Wigen die Bofsgejamtbeit 

Der verehrte Kuryer Poznansfi 

| der polnischen Fraftion völliges Vertrauen gejchenft 
| wird, trogdem der befannte Speichellecter diejer Fraktion, 
| Graj 

| geboten hat, 
| Bolfes, auf Die Ehre der Nation, 

Mielzynski, der fich den BDunfern und der 
preußischen Regierung mit „neuer pofitiver Arbeit” 
und „Dienjten für das preugijche Vaterland“ ans 

neue Anjchläge auf die Tajchen des 
angekündigt hat! 

Herr Kulersti hielt e8 bet der Veröffentlichung Der 
t | Programmrede des Herrn Grafen nicht für erforder: 

| 

| 
| 

lich, diefer Rede ein Wort der Kritif hinzuzufügen, 
denn der „Herr Volfsparteiler” will einen folchen 
„Bolfsfreund,” wie e8 der Herr Graj ijt, nicht verz 
legen! 



Wabhrhajtig, die Zukunft unferes Volfes : ig, unjerer 
Volfsgefamtheit, fieht immer trauriger aus. 

7 

| haben. 

Die moralijche Faulnis verbreitet fich bet uns | 
und giebt in allen Richtungen unferer Bewegung in 
maßgebender Weife den Ton an. 

5 

Mich hat die Zeitung jogar mehrere Male 
ohne die geringite DVeranlafiung angegriffen. Die 
Frechheit des jchamlofen Angreifens meiner Berjon 

| reicht bid zm Jer. 95 des vergangenen Jahres. 

Mit einer entarteten Prejje, mit Redakteuren ohne | 
Ehre und Glauben und mit Abgeordneten, die fich aus | 
diejen Sphären refrutieren, wird die polnifche Nation 
niemal$ moralijche Croberungen machen und das pole | 
nije Volt wird fich aus den Fefjeln des Sammers 
und des Clends nicht befreien. 

wort deshalb vor allen Dingen mit den Abge- | 
ordneten, Die Verleger und Redakteure find. 
bewiejen, daß fie das Bolt nicht aufflären, jondern 
derdummen. 
daß in den projeftierten Nationalrat Redakteure und 

Sie haben | 

Trogdem jagt aber Die Gazeta Gdansfa, | 

nicht Vertreter der politijchen Parteien gehören müßten. | 
Wie Herr Kulersfi fich dreht und windet, wenn | 

er entjchieden behauptet, daß er nur die reinjte Wahr= | 
Heit fpreche, dafür ein Kleines Beijpiel aus feinen legten | 
Ausführungen. 

ou Nr. 153 feiner Zeitung jchreibt er, daß Der 
Wiarus „einem feiner früheren Nedakteure gewijje 
Vergehen vorgeworfen habe”. In Wirklichkeit ijt Diejer 
Herr noch bis zum heutigen Tage Nedafteur der Gazeta 

Grudzionbzta, nur arbeitet er wicht, um den Schein | mit ungewöhnlicher Sorgfalt nach Religion und Mutter: 
aufrecht zu erhalten, in der Redaktion, jondern in feiner 
Privatwohnung. 
Gazeta Grudsiondsfa find ebenfolhe Lügen. 

Hier erklärt Herr Kulersfi ebenfalls, daß Der 

Kulersti, einmal etwas von irgendwelchen Vergehen des 

Die Behauptungen in Wr. 157 der 
| lauter Deutjche zugelajjen wurden. 

A % > | geht es darum, den polnifchen Handwerfern Die ge- 
„Derausgeber der Gazeta Grudziondzfa, der Abgeordnete | 

Herrn KR. gehört hat, daj er. aber nicht gewußt hat 
und bis zum heutigen Tage noch nicht weiß, weshalb | 

a 

und wofür Herr J. R. bejtrajt worden ijt”. Das ijt 
eine freche Lüge, denn Herr J. IR. Hat mir feiner Zeit 
erzählt, daß er alle jeine Vergehen Herrn Kulersfi 
eingejtanden habe. 

Die weitere Behauptung in bemjelben Artikel, 
dag Herr J. R. infolge der Denunziation des 
Wiarug „in vorgeriidtem Alter jein Stücdchen Brot 
verloren habe“, ijt gleichfalls 
Lüge, würdig des Herrn Kulersfi. Schon jeit einer 
gewijjen Zeit nimmt Herr Kulersfi einen Wechjel jeiner 
Nedaktionsfräfte vor, indem er die älteren hinauswirft 
und fie durch „neue“ erjegt. Noch vor dem Angriff 

eine auśgejprochene | 

Soviel zur Charafteriftif unjerer Verhältnifje und 
bejonders unjereg wiirdigjten Volfsvertreters und 
Bolfsfreundes. 

Wladislaus Grabia-Mifciizewsf. 

u8 dem Auslande. 

Aus Nr. 552 der Nowa Reforma (Krakau) 

vom 2. Dezember 1910: 

Breukijche Schifanen. 

Bu einer Geldftrafe von 10 Maré verurteilte das 
Schöffengericht in Narthaus in Wejtpreußen ein 
15jähriges Mädchen deshalb, weil es polnijd) aus- 
jagte und fich damit entjchulbigte, daß eS die Deutjche 
Sprache nicht genügend beferrjche. Bn der Pojener 
jtaatlichen Fortbildungsjchule wurde für die Metall: 

| arbeiter ein Rurjus eingeführt, zu dem fich auch einige 
| Polen gemeldet Hatten. Am Montag, den 28. No- 
vember wurden alle zu dem Direftor beftellt, der fie 

jprache befragt. Das Ergebnis Diejer Feititellungen 
war das, daß zu dem Kurjus fein einziger Pole, nur 

Den Behörden 

in ihrem Berufe hörige Ausbildung unmöglich zu 
machen. 

Aus Nr. 562 des Słowo Polskie (Lemberg) 

vom 3. Dezember 1910: 

Wus Oberjchlejien. 

Obwohl fich die Verhalinijje zwijchen der polnischen 
Bebólferung und dem fatholijden Zentrum gegenüber 
den polnischen Kandidaturen bei den Gemeindewahlen 
zugejpigt haben, jo befteht das Stompromiß zwijchen 

| den Bolen und dem Zentrum, bei den Landtagswahlen, 

des Wiarus auf Herrn J. R. Hat diefer geichrieben, daj | 
er wahrjcheinlich 
änderungen von Graudenz werde Abjchied nehmen mitjjen. 
Weshalb verkündet aljo Herr Kulersfi im Widerjpruch 

infolge der unverjtändlichen Werz | 

worauf die jchlejijchen Blätter befonders Gewicht legen, 
nach wie vor zu Necht weiter. Aus Diejem Grunde 
hatte das polnische Wahlfomitee gegen die Aufitellung 
einer Jentrumsfandidatur bei der Landtagsergangungs- 

| wahl im Wahlfreije Kojel-teobjchiig nicht einzuwenden. 
| Auf Grund diefes Gompromijjes werden jebt 

zur Wahrheit wie ein Pharifäer dem Bolfe jein chrijte | 
liches Erbarmen ? 
Lüge und Heuchelei durchtranft, daß fie jtintt. 
Sulersfi wird übrigens Herrn Brejsfi unendlich dankbar | 
dafür fem, daß er ihm Grund gegeben hat, vor der 

Freilich iit bie „Schale” fo von | 
Herr | 

Welt den vorgenommenen Wechjel der Nedaftionstrójte | 
gu rechtfertigen. 

„dn Nr. 154 bat nach dem Bericht beż Wahl- | 
vereing in Ejjen Herr Kulersfi auf die Ausführungen | 
des Herin Wterczynsfi erklärt, „daß Die 
Grudziondzta gum Frieden geneigt war und ijt; da 
aber fie und ihr Verleger von den Gegnern ange- 
griffen werde, habe fie das Recht und die Pflicht, fich | 
von den Vorwürfen zu reinigen.” Ferner „bediene 
fi) die Gazeta Grudziondzta nicht brutaler Angriffe, 
Joudern unwiderleglicher Beweife.“ 

__ vedes Wort ift eine Lüge. Mit brutalen Anz 
griffen auf fajt alle polnijchen Zeitungen ift das zweite 
Halbjahr der Gazeta Grudziondzfa aus dem Jahre 1909 
gelpictt. Mit brutalen Angriffen hat die Gazeta Gru: 

Gazeta | 

dziondzta jene behandelt, die an ihre Drehereien und 
Heucheleien und an Herrn Kulersti nicht geglaubt 

die 
polnischen Wähler ihre Stimmen dem HZentrumss 
fandidaten Heilig im Wahlbezirf Gletwik geben. 

Aus Nr. 562 des Słowo Polskie (Lemberg) 

vom 3. Dezember 1910: 

Die Stadtverordnetenwablen in Pojen. 

Jm Gegenjaż zu Pojen, wo die Polen bei den 
diesjährigen Stadtverordnnetenwahlen einen großen Sieg 
babongetragen haben, indem jie 4 neue Mandate er- 
oberten, macht jich in der Provinz auf polnijcher Seite 
eine große Nachläffigkeit bemerkbar, und an vielen 
Stellen haben die Polen ihre Mandate eingebüßt. In 

| Wronfe, Unrubjtadt und Rogafen haben Die mit den 
Juden verbiindeten Deutjchen gefiegt. Sn Patojch 

haben die Polen ihren Kandidaten nur in der dritten 
Klafje durchgebracht. Im der zweiten Slajje haben 
infolge Nichtbeteiligung einiger Polen an den Wahlen 
die Deutjchen gefiegt. In Krotojchin Haben fic) die 
Polen an den Gewerbegerichtswahlen garnicht beteiligt 

| 
l 

| 
i 
| 



trogdem ihnen der Sieg dort ficher war. Jniolge= 
Defjen wurden lauter Deutjche gewählt, während das 
Gewerbegericht bis jet aus lauter Bolen beftand. 

Nowa Reforma (Strafau) Aus Mr. 556 der 

vom 5. Dezember 1910: 

PBreukijche Nachjucht. 

Die Bejigung des befannten Drzymala in Kaijers- 
treu, Kreis Bomjt, faufte im vorigen Jahre der Anz 
fiedler Emil Conrad aus der Gegend von Berlin. 
Ähnlich wie den Drzymala, verfolgten die Behörden 
auch Diejen protejtantijchen Deutfchen mit. Strafen. 
Man gejtattete ihm nicht, fich ein Wohnhaus zu bauen, 
ichließlich bejeitigte man ihn gewaltjam aus einem 
Stalle, in dem er wohnte und brachte ihn im Gemeinde- 
Hauje unter. Der Berliner Conrad gab den Kampf 
jedoch nicht auf und will fich überzeugen, weshalb man 
mit ihm ebenjo, wie mit Drzymala, verfährt. Jndeś 
it es fein Geheimnis mehr. Seine Ehefrau ijt nämlich 
eine geborene Strzyczał, aljo eine Bolin und Katholitin. 

Aus Nr. 332 des Dziennik Polski (Lemberg) 

_ vom 5. Dezember 1910: 

Die Bolfszählung in Preußen. 
dm 1. Dezember fand in ganz Preußen cine 

Bolkszählung jtatt. Für die Polen in den preußifchen 
Landesteilen war der Tag, mit Nückjiht auf das 
, Maulforbgejeb”, das an Orten von weniger als 
60 v. H. polnijcher Bevdlferung die Abhaltung von 
Verjammlungen in polnijcher Sprache verbietet, von 
hervorragender Bedeutung. In erjter Linie war Bojen 
interejfiert, wo bei der legten Volkszählung infolge 
verjchiedener Urjachen '/, v. H. zu den vom Gejeg 
geforderten 60 Prozent fehlte. Und doch unterliegt es 
feinem Zweifel, daß Pojen mehr als 60 Prozent v. 9. 
Polen zählt. 

9 
+ {us Nr. 12 des Dziennik Polski (Lemberg) 

vom 12. Januar 1911: 

Die Sachjengänger. 

Der Deutjche Statiftifer Profeffor Caro, 
Spezialijt in Arbeiterfragen, infoweit Dieje 
etwas gemeinjames mit der Statijtif haben, veröffent- 
lichte einen Nechenjchaftsbericht über die Saijonarbeiter- 
Bewegung in Deutjchland. Er hebt darin hervor, 
daß die Zahl der Arbeiter aus Galizien und dem 
stönigreich jtetig wachje. Allein die Zentraljtelle der 
Landwirtjchaftsfammer in Wojen Habe beinahe 
20000 Saijonarbeiter mehr im Jahre 1908/9 bezogen, 
al8 in der vorhergehendben Saifon. 8 fei Dies 
natürlich nur ein fleiner Bruchteil der Zahl der 
Auslandsarbeiter, deren Gejamtzijjer in der Proving 
Bofen über 70000 Köpfe betragen Habe. Diejem not- 

76 

ein | 
irgend 

wendigen „Übel“ entjprechend, wachje die Zahl der | ą A ) ab) 
polnijchen Bergarbeiter im Wejten. Der Regierungs- 
bezivt Düfjeldorf zählte deren bereits 45000, Arns- 
berg 97 700 und Weiinjter 40000. In 67 Gemeinden 
bildeten Die Polen die Mehrheit, in 414 überjchritten 
jie die Zahl 25 v. H. der Gejamtbevilferung. Gm 
allgemeinen lieferten Die vier öftlichen Provinzen: Die | 
Proving PBojen, Dit: und Wejtpreugen und Pommern, 
a7, 

proving. An ihrer Stelle werde der Auslandsarbeiter 
aller Bergarbeiter in Wejtfalen und in der Rfeln= | 

immer nótiger, obwohl er in vieler Hinficht jeinen | 
Arbeitgebern unbequem werde, Die Kalle ( )) des | 

* 

Verlajjens der Landarbeit, 
Arbeiter bejchäftigt werden 

Vertragsbruches und des 
bei der lediglich polnische 
dürften, mehrten fich. 

Aus Nr. 19 des Słowo Polskie (Lemberg) 

vom 12. Januar 1911: 

Gegen die tranrigen Erjcheinungen 
in der Brefje 

protejticrt der PBojener Journalijten= und Literaten- 
Verein in einer aejtern veröffentlichten Nejolution. 
Der Verein verurteilt aufs ftrengjte die umwiirdigen 
gegenieitigen Angriffe zweier polnischer Beitjchriften, 
der Gazeta Grudziondzfa und des Wiarns Polski, 
die einen unermeßlichen Schaden nicht nur dem Youre 
nalijtenjtande, jondern auch der ganzen polnischen 
Gejelljchajt verurjachen, gleichzeitig protejtiert er aber 
auch gegen das Verhalten einiger polnijcher Zeitz " 
jchriften und Nechtsanmälte, die vor Gericht Prozejje 
nicht nur gegen Die verantwortlichen Nedakteure, 
jondern auch gegen die Chefredatteure und Mitarbeiter 
der Zeitjchriften Prozejje anftrengen und ihre Redaftion8= 
genojjen zu eidlichen Ausjagen zwingen. 

l 

91 des Deutschen Volksblattes 
fiir Galizien 

vom 13. Qanuar 1911: 

Deutjchgalizijche Mittelfchulfragen. 

(Polonifierung der deutjchen Meittelfchuliugend in 
Galizien. Wie erhalten wir unjre Minder an den 
volnischen Anjtalten deutjf? Wnjre Forderung von 

deutjchen Meittelichulen in Galizien.) 
Ii. 

Das Schwergewicht liegt hierbei in der Bolfs- 
jchule. Schon Hier muj in die zarte Stindesjeele Die 
Liebe zur Mutterfprache und zu deutichem Wejen ge- 
pflanzt werden. Die Hauptfrage des Bundes der 
Deutjchen in Galizien muß die vollfommne Aus- 
gejtaltung des Deutjchen Woltajchulwejeng fein. Ein 
hoffnungsfroher Anfang ift auf diejem Gebiete durch 
Die ergiebige Hilfe des Deutjchen Schulvereins bereits 
gemacht worden. Da heißt eg nicht erlahmen noch 
ermatten, bis in Der leßten Deutjchen Gemeinde eine 
Deutjche Schule mit gefinnungstüchtigen  Deutjchen 
Lehrern dajteht. Sit dann Der Lehrer gut deutjch, jo 
fönnen wir auch um das völfijche Bewußtjein jener 
Mitteljchuliugend unbejorgt jein, Die er unterrichtet hat. 

Hand in Hand mit der Schule muß. auch im 
Deutjchen Hauje ein bewußt deutjcher Geift einfehren. 

Mus Nr. 

Wenn daheim die Eltern deutjche Treue, Fleif, Sitte 
lichkeit und deutjche Tugend üben, jo fünnen ihre 
Kinder nicht anders als gut deutjch Heranwachjen. Auch 
da erwächit dem Bunde ein weites Feld feiner 
verfittlichenden Betätigung Was an Deutjchen 
unjrem edlen Ringen um unjer WBolfstum noch 
gleichgiltig ferne fteht, muß durch nimmermiide Werbe- 
tätigfeit und Aufklärung dem Bunde angegliedert 
werden. Dann muy wacker an der fultureflen Hebung 
unjrer von dem Quelle deutjcher Bildung und deutjchen 
Wijjens durch Jahrzehnte abgejchnittenen Brüder auf 
dem flachen Lande, ja ojt in der gottverlajjenften 
Wildnis, durch Gründung von Büchereien und durch 
belehrende Vorträge aus den verjchiedenjten Wiljens- 
gebieten gearbeitet werden.  Wolfsjchule und Eltern: 
Haus jind Die beiden Mächte, welche den ficherjten 
Damm gegen die Gefahren der Polonijierung an der 
polnischen Wiitteljchule legen. 

Sommt Der Stnabe auf eine folche Mittelfchule, 
dann muß er erjt recht betreut werden; wenigitens ift 
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ein wirffiames Gegengewicht gegen den Anfturm des | erwiinichten Zwecke entjprochen, wenn die Regierung 
polnischen Geiftes, in dejjen Bann er gerät, zu jchaffen. | 
Es muß daher Sorge getragen werden, daß unjre 
deutjche Mittelfchuljugend in den Städten bei gut 
deutjchen Familien untergebracht werde. Dieje Frage 
jt leicht lösbar und jollte jofort in Angri 
werden. 

Allerdings wäre damit nur ein Teil der Arbeit 
getan. Den beiten nationalen Schuß gewähren Studenten= 
beime. Damit find wir bei der brennendften Frage 
Angelangt. Die Errichtung von deutjchen Studenten- 
Heimen ijt dringend notwendig. Es find Fülle befannt, 
wo deutjch-fatholiiche Eltern, in Ermanglung ähnlicher 
eutjcher Anftalten, ihre Kinder in polnische Burjen 

wurden, Aber woher foll das arme deutjchgaliziiche 
Bolt die Mittel dazu aufbringen? Wolnifche und zum 

zeitgemäß Gorge zu tragen. 

ff genommen | 

eS fich zur Aufgabe geftellt hätte, für den fulturellen 
Fortichritt der deutjchen Kulturträger in Galizien auch 

Saijer Jojej IL. war fich 
Diejer Pflicht bewußt und forgte für geniigende Schulen 
für die Deutjchen. Die Negierungen nach ihm haben 

| aber bis auf den heutigen Tag uns Deutjche in 
Galizien ärger al8 ftiefmütterlich behandelt : 

Unfere Boltsjchulen müffen wir ung felbjt erhalten. 
Ja noch mehr! Die Negierung jhaut teilnahmslos 
zu, wie die polnischen Schulbehörden gegenwärtig mit 

drafonifchen Maßregeln gegen unjere deutjchen Schulen 

vorgehen, fie fperren, bie Lehrer verjagen und Die Ge= 

| meinden anweijen, polnische Schulen zu errichten! So 

gaben, wo fie natürlich mit offnen Armen aufgenommen | 

Zeil auch ruthenische Studentenheime werden von den | 

Stadtgemeinden und vom galizischen Landesausjchufje 
freigiebigft unterjtiigt. Die Deutjchen in Galizien 
haben wohl nie zu befürchten, von den Polen einen 
Heller zu erhalten. Dies lehrt uns die evangelijche 
Schule in Lemberg, der die Lemberger Stadtgemeinde 
die geringfügige Subvention mit der Aufforderung ente 
309, an ihr die polnische Unterrichtsiprache einzuführen. | 
Woh{gemerft! den Antrag unterjtiigte cin Nenegat, der 
fich auch „Proteftant” fhinpien läßt. — 

_ Mio Studentenheime find zur Deuticherhaltung 
unjrer Mitteljchuljugend unumgänglich notwendig. — 

Ein himmeljchreiendes Unvecht, den deutjchen Kin- 

Hirde endlich abgeichafft werden. 
E3 it Schon vom moralijchen Gejichtspunfte ver- 

werflich, daß unfre deutjchen Kinder an den polnijch- 
patriotijchen Feierlichkeiten in der Schule teilnehmen. 

wurden in jüngiter Zeit die deutjchen Schulen in 

Engelsburg, Diamantheim, Horocholina und Terejówta 

gewalfam gejperrt, aus ganz nichtigen Gründen. 

Typisch für das Vorgehen der polnischen Schulbehörden 
gegenüber den deutjchen Schulen tt folgender Fall: 
Die deutjch-fatholifche Gemeinde in Ludwifowfa, Bez 
girf Dolina, erjucht um Bewilligung zur Gründung 
einer öffentlichen Deutjchen Bolfsjchule (bisher beiteht 
dajelbit eine öffentliche polnijche Schule!); die Gemeinde 
erhielt mm vom f. £. Zandesjchulrat folgenden Bes 
icheid vom 18. Oftober 1909 3. 45.841: Der Landes- 
ichulrat fann die Errichtung einer deutjchen Schule 

| nicht gejtatten und eż wird das Gemeindeamt in Lud- 
wifowfa aufgefordert, eine Bollverjammlung des Ge: 
meinderates einzuberufen und Die Errichtung einer 

| Volksschule mit polnijcher Unterrichtsiprache zu be- 
dern angetan, jollte von der hierzu berufenen Schulbe: | 

| Die Frage: 

Wir Deutjchen in Galizien find deutjch und gut öfter- | 
teichijch gefinnt; den polnischen Patriotismus unjrer= 
wegen — in Ehren, aber er fteht im grelliten Wider: 
Ipruch zu unjrer bólfijchen und patriotijchen liber= 
zeugung, und wir protejtieren dagegen, Dag unjre 
Kinder zu Verrätern am eignen WBolf und zu Nevo- 
luttonóren an den öfterreichtichen Schulen herangezogen 

werden! Wenn auf den Glauben der Schüler Rück 
ficht genommen wird, wenn Katholiken, PBroteftanten 
und Juden an den Mittelfchulen ihre eignen Religions: 

jchliegen. (I) Dabei ift die deutjche Sprache in Galizien 
als landesüblich gejeglich anerfannt! ES entjteht nun 

Sind vielleicht wir Deutjchen in Galizien 
ein fulturell minderwertigeres Boli als die Bolen und 
Ruthenen? Die Tatjachen jprechen dagegen. Die deutfche 
Schule ijt auch in Galizien anerfanntermaßen bejjer 
als die flawijche, Der Deutjche in Galizien hat ein größeres 
Bildungsbedürfnis und eine größere Bildungsfähigfeit als 
der Pole und Ruthene, Beweis dejjen it, daß Der 
Deutsche im galiztichen Analphabetenheere im VBerhalt- 
nijje zu jenen den geringjten Prozentjag jtellt. Der 

| Deutiche in Galizien erfreut fich in der öffentlichen 
| Meinung als Landmann und 
mann, Lehrer, Beamte und 

| Nufes alS der Slawe. 
lebrer haben, jo follte folgerichtig auch auf das na: | 
tionale Empfinden der Schüler Nücjicht genommen 
werden, da dies jchon die djterr. Gejeggebung vor: 
Ichreibt. 

II. 

Handiwerfer, al3 Kafe 
Soldat eines befjeren 

Endlich haben wir jchon als 
Zweig nicht eines Zwergvolfes, jondern des erjten und 
größten Kulturvolfes ein billiges Recht auf gleichwertige 
Behandlung in fultureller Beziehung mit den beiden 

| flavifehen Stämmen des Landes! 

Die Forderung der Dentiden Galiziens nach deutichen | 
Mutteljhulen. 

Die angeführten Wagregeln zum Ochuge unjrer 
Mitteljchuljugend vor Polonifierung, vermögen natürlich 
nicht in vollem Mage Abhilfe zu jchaffen. Volle Bürg- 

uns nur eine Deutjche Meittelichule gewähren. Daß 
eine jolche für uns Deutjche in Galizien aus natio= | 
nalen und fulturellen Gründen eine Lebensfrage it, 
unterliegt wohl nach den bisherigen Ausführungen 
feinem Zweifel. Es handelt jid) nur um die Berech- 
tigung Diejer Forderung. 

Aber auch der Grund der Bevölferungsziffer it 
e8 feine Anmaßung, wenn wir Die Forderung nach 
Deutjchen Mittelfchulen in Galizien erheben. Das gaz 
fiziiche Mittelfchulwefen im nationalen Berhältnifje Der 
Bevölferung ergibt ziffernmäßig folgendes Bild: Nad) 

I | dem ftatijtijchen Ausweis des galizijchen Landesjchul= 
Ihaft für bie Deutjcherhaltung unjrer Jugend fann | 

Sind wir Deutjchen in Galizien überhaupt bez | 
rechtigt, die Forderung nach einer eignen Mitteljchule 
zu erheben? 

Die jelbjtverjtändliche Pflicht des Staates und 
des Landes bei der Berufung der deutjchen Kolonijten 
war, insbejondere für ihre geijtigen und Fulturellen 
Bedürfniffe zu forgen. Denn fie wurden doch nur 

| waren eś aljo 89 Mitteljchulen. 

rates vom Schuljahre 1908/09 gab es in Galizien 
insgefamt 56 ftaatlihe Gymnafien und 5 jelbitändige 
Filtalgymnafien, zufammen 61 Gymnafien; weiter bez 
jtanden in diefem Jahre 11 volljtändige Realfchulen. Bon 
Diejen 72 ftaatlichen Anftalten waren 65 polnisch, 6 ru- 
thenifch und ein polnijches mit deutjcher Unterrichts- 
jprache (das jogenannte „deutjche” Gymnafium in Lem: 
berg; fiehe darüber unten). Außerdem zählte Galizien 17 

Lehrer= und Lehrerinnenbildungsanftalten, 8 polnische 

und 9 utraquiftifche (polnijchzruthenijch). Sm ganzen 
Verteilt man jie auf 

die 3 Millionen Einwohner, fo fommt auf 89 000 Cin: 

deshalb ins Land gerufen, um als Deutjche durch | 
Deutjche Arbeit und Deutjche Kultur Dem verrotteten 
Vande wieder aufzubelfen. Folgeridhtig hätte eż dem 

| wobner eine Mitteljchule obiger Typen. Nun haben 

aber die 33/, Millionen Polen allein 72 jolcher Schulen, 

das macht auf 50000 eine Anftalt aus. Wie arg Die 

Authenen, nebenbei gejagt, von den Polen auf dem 

Gebiete des Meittelfchulmejens  majorijiert werden, 



erhellt daraus, daß fie bei einer Stärfe von ebenfalls 
83/7, Millionen nur jechs Staatliche Gymnafien, 
feine einzige Realjchule und auch feine cigene rein 
rutdenische Lehrerbilduugsanitalt bejigen, jo dag auf 
620000 Ruthenen eine Weittelfehule fommt! Die 
120000 arijchen Deutjchen Galiziens haben natürlich 
feine eigene Mittelichule. Bedentt man aber, daß die 
jtaatlichen Schulen interfonfefjionell find und fich bei 
der Volkszählung von 1900 in Galizien auch 130000 
Juden zur deutjchen Umgangsiprache sima jo folgt 
daraus, daß Die Deutjchen in Galizien im Berhältnis 
zu den Yolen fünf Dtteljchulen beanjpruchen dürften! 
Jedenfalls aber unterliegt eż feinem Zweifel, daß fie 
jchon der Stärfe ihrer Bevölferung nach berechtigte 
Anjprüche auf cine ftaatliche Deittelichule haben. 

Dem gegenüber finb aber die Polen um eine 
Antwort nicht verlegen. Sie werfen fich in die Brujt 
und erklären im  djterreichijchen Yarlamente: „Was 
wollt Shr denn von uns? Ceft doch unieren Edel- 
mut! Wir erhalten für die Deutfchen in Galizien ein 
Deutjcheż Gymnafium!” Sand in die Augen! Eine 
bewußte Lüge! Eritens ift e fein Deutjches Gym: 
nafium, nicht einmal dem Namen nach. Vielmehr ijt es 
ein ge Gymnafium mit Ddeutjcher Unterrichts- 
jprache. 
Bolfe zulieb geduldet, jondern befteht Der Ddeutichen 
Wilitärkinder Der ftarfen Lemberger Garnijon wegen. 
Endlich aber fónnen wir D 
Herzens auf diejes „deutjche” Gymnafium verzichten, weil 
gerade Dieje Anjtalt eine Hochburg des polnischen CHhau- 
viniśmuś ijt. Die Amtsführung tit polnijch. 
ihr feine Deutjchen Brofefjoren. Ein 
daß das Lehrerfollegium einige taujend Kronen zur 
Grumvalbjpende zeichnete. Die meilten Brofefforen 
vadebrechen das Dentiche zum Gaudium der deutjchen 
Schüler. Manche Lehrer verjteigen jich in 
Deutichenhafje jo weit, dag fie die deutjchen Schüler 
ob ihres Deutjchtums verhöhnen und verfolgen. 
gens wird polnijcherjeitg mit aller Gewalt daran ge= 
arbeitet, um auch Diejen eft von 
„veutichen” Gymnafium verjchwinden zu machen. 
Anftalt wird wohl binnen furzem dasjelbe | 
erleiden, wie 1906 das „deutjche” a in 
Brody, e3 wird in ein polnisches umgejtaltet werden. 
In der Anftalt felbjt wird fleißig daran gearbeitet. 
Sit Doch die Drangjalierung der deutjchen Schüler 
jeiteng einiger polnischer Profejjoren bereits berüchtigt. 

ihrem | 

übri= | 

Deutjchtum am | 
Die | 

Schichal | 

Dann wird ¢8 nicht dem Deutjch=galizijchen | 

eutjchen Galiziens ruhigen | 

&8 gibt an | 
Beweis dafür ijt, | 

eine Deutche Mitteljchu(ez 
jondern vor allem 

Vielmehr beanfprucht es 
Die nicht nur dem Namen nach, 
dem Geilte nach Deutjch jei. Bon den Bolen Haben 
wir feine Gerechtigkeit zu erwarten. Die übrigen 
Nationen in Galizien jcheinen nur dazu vorhanden zu 
jein, um den polnischen Sädel zu füllen und mitzu= 
helfen am Aufbau de3 olenreiches. Denn das blut- 
arme Galizien wirft jchivere Taufende nach Echlefien (!) 
zur Gründung sh Erhaltung san Schulen. 
Für die Erhaltung des polnijchen Gymnaliums in 
Biala allein Hat der galiziiche Yandtag 60000 K 
pro 1911 tu t. Und Dagegen fonnte auch 
Die rutfenijche Obftruftion nichts tun. Wollen wir 
Deutjche in Galizien eine deutjche Mitteljchule er- 
halten, dann miijjen wir uns an die Staatsregierung 
halten, andererjeits aber auch jelbjt opferwillig jein. 
Lernen wir Doch von unjerem Gegner nationale ag 
politif. Hat nicht der Polenflub, der politische Merz 
treter Galizienś, der Regierung die Berjtaatlichung 
beż polnischen Gymmafiums in Tejchen und der 
Lehrerbildungsanitalt ebenda abgerungen?  Diejer 
Weg, den uns die Polen wetjen ijt wohl der fürzefte, 
der zur Erreichung des geiteckten Bieles führt. Wenn 
erjt in irgend einem galizijchen Bezirke mit namhafter 
deuticher Bevölkerung — e8 fommen Stryj, Stanislau 
und Molomea in Betracht — eine private DdDeutiche 
Mittelichule entjteht, dann ijt die Möglichkeit nicht 
ausgeichlojjen, daß, wenn fich unferer Die Deutjchen 
Abgeordneten ebenjo tatfrajtią annehmen werden, wie 
bie galiziichen polnischen Abgeordneten die polnischen 
Forderungen in Schlefien energiich vertreten, Daj Die 
Negterung Dereinit fich ihrer MWflicht Dem  deutjchen 
Wolfe in Galizien gegenüber bewußt wird, und ihn das 
aibt, was Diejem patriotijchen, nach Deutjcher Kultur 
Diirftendem, vom polnischen Chauvinismus jchmählich 
bedrückten und von der Negierung bisher totgezählten 
Zeile der djterreichijchen Staatsbürgerjchaft von Nechts- 
wegen gebührt. 

Was einem deutihen Zahlungstommijjar bei 
den f. f. polnischen Behörden vorfommen fann. 

Weinbergen. 
Nach $ 28 des Gejekes vom 29 

ijt Die Gemeinde berechtigt, eine geeignete, 
März 1869 

ihr Merz 
| trauen bejigende Berjon zum Zahlungsfommifjar vor- 
| gujchlagen. 

Vor allem werden Die Forderungen aus Bolnijch der= | 
art hinaufgejchraubt, bak fid) in diefer Hinficht feine 
polnische Anftalt mit dem peu) en Gymnafium mejjen 
fann. Treo allen Fleifes fann ye deutiches Kind 
Diefen iiberjpannten Anfprüchen des Profejjors nicht 
genügen. Die Folge davon ijt Dann ein allgemeines 
seh eg Der Deutjchen im Polnijchen. 

Den Hauptitreich gegen den äußerlich deutfehen 
Charakter der Schule juchte Die 
Schlujje des Schuljahres 1907/08 zu führen. Die 

Direktion felbft am | 

jfandalijen Vorgänge bei den Einfchreibungen in Die | 
erfte Rlajfe anfangs Juli 1908 find den Deutjchen | 
nod) in Erinnerung und fie führten zu einem teles | 
grapbijchen Protejt der Eltern beim 
minijterium. Der Plan war nicht übel. 
Direktion verweigerte die Aufnahme von Schülern in 
die 1. Kaffe — Raummangels wegen! Dadurch wäre 
die Parallele der 1. und in den folgenden Jahren 
fortjchreitend in den übrigen Stlaffen 
worden — und eines jchónen Tages hätte der Polen= 

Unterrichts= | 
Die | 

auśgelajjen | 

So fam e8, dap in Weinbergen auf 
Wunfch der Gemeinde der dortige Lehrer die Zahlung 
vornehmen follte. Am 20. Dezember wurde nun ders 
jelbe zu einer Brüfung zur £. £. Bezirfsfauptmannjchaft 
geladen. Ganz erftaunt, daß man ihn prüfen wolle, 
ohne ihn zuvor über jeine Tätigkeit bei der Zählung 
unterwiejen zu haben, begab er fich nach Lemberg. 
Dort waren auch jchon die Zählungsfommifjäre aus 
andern Gemeinden verjammelt, Die nun alle polnijch: 
ruthenisch vorgedructe Bogen zum ausfüllen erhielten. 
Auf die bejcheidne Anfrage des Lehrers Kim, ob es 
Denn nicht auch Deutjche Bogen gäbe, wurde der Die 
Prüfung leitende Beamte fichtlich nervös und meinte, 
daß jolche erjt jpäter eintreffen wiirden. Damit 
mußte der Lehrer fich zufrieden geben und fing nun an, 
die polnischen Nubrifen zu jtudieren. Der Prüfungs: 
beamte gab jodann Aufgaben und die Arbeit — nein 
das Lamento—begann. Auch unjer Lehrer war über 

| das Ausfüllen der einzelnen Rubrifen im Zweifel, 
denn meiftenteil3 hieß es: fiehe S x x der Verordnung 
vom jo und fovielten ujw. Abermal3 machte er 

flub mit der unichulbigiten Miene die Umwandlung | 
des „deutjchen” Gymnajiums in Lemberg in ein pole 
nijches im aller Stille Durchgejegt. Aber wie 
gejagt, an Diejem „Bento Gymnajium in Lemberg | 

Bolfe in Galizien wenig gelegen. | iit Dem Ddeutjchen + 

| fommifjare bejtimmten Snjtruftion. 

nun einen untertänigen Buckel und erjuchte den Herrn 
Brüfungsleiter um Ausfolgung der für die Zahlungs- 

Wieder ein leb= 
die haftes Bedauern, Achjelgucfen und die Worte: 

| Statthalterei Hat die Injtruftion jelbit noch nicht erz 



Hatten und im übrigen find Sie ja Lehrer und wer: 
den [ich Ichon zu helfen wijjen. Wljo wieder zurüd an 
ha Ausfüllen der Bogen. Er jchreibt nun: Galizien; 
et: Lemberg; Gemeinde Weinbergen ufw. 

löslich wird er am Nocärmel gezupt und einer jeis 
ner Leidensgenoffen, mit großen Schweißtropfen auf 

er Stirne, fleht ihn an, doch polnisch zu fchreiben, 
da er jonft nicht abjchreiben fónne. Er macht es ihm 
beritändlich, daß er dann jelbjt dabei jchwigen würde, 
och auf die wohlgemeinte Bemerfung eines Ruthenen 

bin, der ihm gu verftehen gab, lieber hier polnijch 
ausfüllen und nach der Beitätigung deutjch, als gar 
Meht beftätigt zu werden, läßt er fich aus Wóchjten= 
liebe herbei und jchreibt polnijch. Endlich waren fie 
fertig. Unjer Lehrer wartete auf jeine Bejtätigung. 
Doch fiehe da am 31. Dezember befommt Die Ge: 
Meinde bie Bejtótigung, daj ein Nefpizient der gie 
nanzwache die Zählung vornehmen wird. Und der von 
er Gemeinde gewählte Zählungsfommiffar — — —? 
{jo jofort nach Lemberg in die Bezirtsgauptmann= 
haft und was erreicht? Wieder lebhaftes Bedauern, 
Achjelzucten und bie Worte: Ja, der Herr, der Die 
Sache unter fic) Hat, ijt Heute leider abwejend und 
id) bin auferftande, etwas zu verfügen. Wiitend läuft 
unjer abgebligte Zahlungsfommiffar hinaus. Da flopft 
ihm einer auf die Schulter und jagt: Tröften Sie 
Neh, Sie find nicht dev erjte, dem es jo fam, man 
will eben feine deutfhen Kommijjare. 
Und damit war die Sache abgetan. Eo find die Be: 

79 

hörden in allen Deutjcjen Gemeinden vorgegangen. | 
on Galizien gelten die öjterreichifchen Gejege gar nichts; 
hier legt ich jeder Bezirfshauptmann fein eigenes 
Gejeg zurecht, nach - welchen Sofolhäuptlinge und 
Veberläufer allen redlichen Menjchen deutfcher Nation 
entjchieden vorzuziehen find. — Was fagt Die Ff 
Statthalterei zu jolchen Borfällen? Bit das polnische 
Serechtigfeit?!? 

Aus Nr. 13 des Słowo Polskie (Lemberg) 

vom 9. Januar 1911: 

Das polnijche Haus und jeine Bedeutung. 

Manchmal fam es mir in den Sinn, daf derjelbe 
polnijche Gudividualismus, der in jo großem Maße 
zum Fall des Staates beigetragen hat, unjer Bolf 
vor der Vernichtung bewahrte. Gu dent Gemache, 
das fich polnische Nepublit nannte, lebten die jchlecht 
gefiigten Biegeln ihr eigenes Leben — und als das 
Gebäude zufammenftürzte, hörten fie nicht auf zu 
leben. Die Mächte, die unter fich die polnischen Lande 
teilten, verjtanden es nicht und fonnten eS auch nicht 
Verftehen, daß das, was die Urjache der geringen 

nach dem perfönlichen Lauf der menschlichen Dinge 
bejjere Zeiten erleben. 

Und jolche Ausfichten verftärfen noch die Aufgabe 
des polnischen Haufes. Das frühere Haus hatte nur 
mit äußerer Gefahr zu tum gehabt — das heutige 
meift noch mit den innern Kämpfen. Umjonjt würden 
wir ung und anderen einzureden verjuchten, daß wir 
gegenwärtig ebenfo gejund find, wie wir e3 noch vor 
einer nicht allzulangen Zeit waren, und Daß bieje 
Jdee welche unfere Haujer durch ein ganzes Jahre 

hundert in unbefledter Reinheit bewahrt haben, nicht 

bejdymugt wurde im Streite und der Unflarheit der 

legten Sabre. Heute gibt e& nicht unter den Fremden 

und Feinden, fondern unter uns jelbft jolche, welche 

diefe Idee hafjen, e8 gibt folche, welche fie befpeien. 

Und bieje innere Epidemie, verbreitet durch fremde 

Elemente, eine fremde Schule und auch zum Teil fremde 

Literatur, ijt die größte Gefahr, die uns bisher gedroht hat. 
Beligen wir nun Mittel zur Rettung? Zweifelsohne — nicht 
überall hat man fie uns genommen, und wo man dies 
tun wollte, dort konnte man fie uns nicht alle weg: 
nehmen. Wir haben in einigen Landesteilen wiijen= 
ichaftliche Inftitute, wir haben auf der ganzen Fläche 
der früheren Republi€ eine eigene Literatur, wir haben 
eine Prejje, die der Ausdruck der öffentlichen Meinung 
ijt — und endlich die Atome des öffentlichen Lebens, 
welche durch alle Riffe der ung niederdrücenden Feljen- 
blöde an die Oberfläche gelangen. Wir dürfen e8 
jedoch nicht vergejjen, daß, wenn eine Prejje, die uns 
gejund machen will, exiftiert, jo exijtiert auch eine jolche, 
Die ung zerjegt. Wenn eine Literatur, die Das Leben 
fteigert, exifttert, fo exiftiert auch eine jolche, die uns 
in den Tod drängt. Diefe Waffe fónnen alle Hände 
ergreifen, wie man auch im öffentlichen Leben neben 
den Baumeiftern Zerftörer antrifft. Nicht in unferer 
Hand haben wir aljo die Aufklärung des Bolfes und 
vor allen Dingen nicht die Erziehung der Jugend. 

Alfo gegen dieje inneren Beftrebungen zur Unters 
| grabung der polnijchen Jdee und gegen dicje Gefahr, 

Die polnische Tradition müßte jtraflen. 

Itaatlichen Widerjtandsfähigfeit gewejen ijt, die Berane | 
lajjung zu einer großen nationalen Widerjtandsfähig- 
feit werden wird.  Zweijelsobne würde es für uns 

hundertfach befjer gewejen fein, wenn das Bindwert 
des Gebäudes fich ftirfer erwiejen hätte; doch nicht 
minder ift e3 eine Tatjache, daß nach der ungliidjeligen 
Ratajtrophe man Polen in jedem polniichen Hauje tot- 
Ihlagen mußte — und das ijt eine alle Strójte des 
Staates überjteigende Aufgabe. 

Ein folcher Stand dauerte jeit den Teilungen. 

C3 zeigte fich, daß ein äußerer Drud, wenn auch der 

die in der Tat drohend ift, müßte neben allen Srójten, 
über die wir verfügen, in erjter Linie das polnijche 
Haus auftreten. 

Möge diefe Feitung auch dem innern Feinde 
itandhalten. Möge fie wie bisher der Träger Der 
Tradition und des Patriotismus fein — aber möge 
jie fich damit Heute nicht mehr zufrieden geben. 

Die Traditionen können nämlich ebenfo aufbewahrt 
werden, wie Familienfleinodien. Gut verjchlojjen gehen 
jie nicht verloren — aber fie erfirahlen auch nicht. 

Sie müßte 
das Leben beitrahlen und e8 färben. —- Der Patrio- 

tismus fann pajfiv oder aktiv fein. Nicht genug it 
es, im Polentum fraftlos zu ftecfen und desivegen ein 

Pole zu fein, weil du als jolcher geboren und nicht 

etwas anderes jein fannft. Wflicht eines polnijchen 

Haujes ijt es, eine ftarfe, gejchlojjene und tätige 

Familie zu schaffen, und Pflicht der Familie ijt es, 

dem Kinde die Überzeugung einzuimpfen, Dag der 

| Batriotigmus fein Führer, Wegiweifer und Biel aller 

Taten auf dem wirtichaftlichen und wijjenichajtlichen, 
dem fozialen und fünftleriichen Gebiete — mit einem 
Wort: Die Feuerjdule fein müfle, von der der Dichter 
jagt: „Daß fie am Tage wie die Sonne, in Der Nacht 

an j l (wie Die Glut führe!“ 
Man löfchte die große Flamme auf dem Forum aus, | 
aber bie häuslichen patriotischen Feuer brannten Kell. | 

langjte und unerbittlichjte, der Nation die Qualen | 
vermehren fann, — doch töten fann er fie nicht. 
Die polnische Idee fann nur durch Selbjtmord enden 
oder durch eine innere Krankheit. Gejchieht dies nicht, 
Jo wird fie die jchlechten Zeiten überdauern und muß 

| fpiel der Opferwilligfeit zu zeritören juchen. 

Dod) damit nicht genug. Es genügt nicht, der 

inneren Zerjegung, wenn auch jehr energijch, zu wider: 

ftefen. Man muß fie in ihren Herden burch Arbeit, 

Iiberzeuguna, Liebe, öffentliche Tugend und das Bei- 
Das 

polnische Haus joll die Kinder jo erziehen, daß fie Die 

volle Kraft und den Willen haben, Die Anjtefungsherde 

zu fuchen und überall Dort, wo diefe in Erjcheinung 



treten, Die ideale Desinfektion durchzuführen. Die 
Nation muß fich gegen die moralijche Epidemie ebenjo | 
verteidigen wie Die Gejamtheit gegen Die ‚phylüiche; | 
weil aber die gewöhnlichen Faktoren, die bei anderen 
Gejamtheiten zu einem jolchen Kampfe berufen find, | 
fich nicht in unjerer Hand befinden — jo muß eben | 
die Verteidigung das Haus übernehmen. Wird das 
Haus die Verteidigung Übernehmen und durchführen, 
jo wird e8 zuerjt: Die nationale Aufgabe und dann 
auch die Erziehung erfüllen. Ju den Seelen der 
Kinder eine jolche erhabene dee, wie den Patriotis- 
mus, einguimpfen, heißt, fie veredeln und vor 
allen minderwertigen und niederträchtigen Einflüffen | 
bewahren — das heißt die aller jeichten Ber | 
gnügungen gierigen Tiere in wirkliche Mtenjchen 
Menfden — und die gewöhnlichen „Brotejjer” in | 
Nitter einer großen Sache zu verwandeln. | 

Jm Haufe fann Diejeg vor allen Dingen Die | 
Frau vollbringen. Den Vater reifen vom häuslichen | 
Herd Berufspflichten; die Mutter ijt immer mit den | 
Kindern zujammen. Sie formt das Material ihrer | 
Seelen. Das, was fie ihnen einimpft, wird auf | 
immer in ihrem Organismus bleiben. Sie macht fie 
widerftandsfähig, fie gibt ihnen den Mut und den 
Willen zum Kampf für die Ideale, fie — den | 
fünftigen Sieg. 

Und jeblieBlich, von ihr hängt es hauptjächlich 
ab, bag mit der Zeit die fleinen häuslichen Feuer in 
ein ruhiges, großes, gebenedeites und allgemeines 

_ Feuer zufammenfließen. 
Heinrih Sienfiewic;. 

Aus Nr. 8 de3 Dziennik Polski (Lemberg) 
vom 8. Januar 1911. 

Unjere TWejtmarfen. 

Aus Pojen erhalten wir folgenden Brief: 

Trok des einen politijchen Grundjabes, der im 
preußifchen Anteil angewandt wird, ijt bie Art, auf | 
welche die Behörden mit den Polen verfahren, nicht | 
überall die gleiche. Sie hängt von Der hiltorijchen 
und ethnographijden Bedeutung ab, an welche die Re- 
gierung ihre Politif der Germanijation und Expropriation 
anlegt. 

Am ftärkiten ijt die Regierung dort tätig, wo Die 
Tradition am lebhafteften und Die Lebensfraft am 
wenigiten abgenugt ijt: im Großherzogtum Pofen und 
in Weftpreufen. Andere Landesteile, wie Schlefien, 
Ermland und Majovien kennen die Anjiedlungsfommijfion 
und das Anjiedlungsgejeg nicht. Ebenfalls vom Landes- 
teil abhängig find die Schulvorjchriften, denn ein eine 
beitliches Schulgefeh befigt Preußen nicht — Die Art 
der Gemeinde: und Bezirfsverwaltung, das Verhältnis 
der Regierung zu den Slirchenbehörden, ja jogar das 
neue Bereinsgejeß macht zwijchen den Streifen einen 
Unterschied. Bor der Budringlichfeit des ihm mit 
Gewalt aufgebürdeten Deutfchtums verteidigt jid) Grof- 
polen nach Möglichkeit, und die Mittel und Wege be< 
Dingten das Angriffsjyftem der Regierung und Die 
wirtjchajtliche und joziale Lage des gegebenen Yandes= | 
teil3. Die Einzelheiten Diejer Verteidigung find genau 
befannt. Schlejien — oder „Alt:Bolen” — jeit Jahr: 
hunderten dem Raub des Deutfchtums ausgeliefert, hat | 
bis vor furzem nur in jeinen jüdlichen und öftlichen 
Bezirken noch die Mutterjprache bewahrt.  PBolitijch 
dachte e3 gar nicht. Dieje Arbeit überließ eS den es | 
leitenden Zentrumsgeiftliden. Seine Kraft und Bez | 
deutung hat e8 erjt dann erfannt, alg nach dem Kultur: | 
fampf bie Regierung die Bolfsjprache in der Schule, | 
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' falls fie ihre Güter an Bolen verfaufen jollten. 

der Kirche, im Amt und in Verfammlungen — und 
diefe waren überwiegend religiös — zu verfolgen anfing. 

Die preugijche Regieruny hatte Hier allerdings 
mit einer zufammenhängenden, aber politijch und £ulturell 
nicht aufgeflärten Arbeitermafje zu tun. — Die Arbeit 
diinfte ihr aljo leicht. Die Wirkung war gerade gegen= 
teilig. Mit dem Moment, als man die heiligiten Ge- 
fühle des Volkes antajtete, als die Geijtlichen Die 
Germanijationspoliti€ in Schule und Kirche hineintrugen, 
wachte Schlefien auf. Die populären Schriften Miarfas 
fingen an, fich im Lande zu verbreiten, an der Auf: 
tlirung des Arbeiters arbeiteten Zeitungen in der Art 
des Ratolif, e3 fanden fich Lajter in der einheimi- 
jen und zugewanderten Intelligenz und heute rafft 
jich Diefer große Bruchteil der polnischen Gejamtheit 
aus der Grjtarrung auf, jendet Abgeordnete in den 

| Land und Reichstag, und läßt fich nicht mehr germani= 
fieren. Die größte Sorge wird es jein, ihn von Der 
Sozialdemokratie zu bewahren, die bet der verhältnis- 
mäßig großen Soalitionsfreiheit in den Fabrifzentren 
zu den Gndujtriearbeitern leichteren Zutritt hat. Als 
Verteidigerin fann Hier die Stirche auftreten. Diejes 
hat derjenige Teil der Geijtlichfeit verjtanden, der Die 
elementare Kraft des Volkes jiihlend, auf dejjen Seite 
übergegangen ijt. Dieje Zahl ijt vorderhand noch klein; 
die bijchójliche Behörde in Breslau legt auf alle 
nationalen Erjcheinungen in der Sirche ihre fchwere 
Hand, aber auch fie wird vor der unaufhaltiamen Bez 
wegung von unten fapitulieren — oder auf ihren Cine 
flu Verzicht leljten miijjen. 

Schlimmer liegen die Dinge im fatholischen Crm- 
(and im  protejtantijchen Mafovien. Auch hier hat bie 
Regierung — ebenjo wie in Schlefien — nur mit dem 
dritten Stand zu tun, aber Diejer Stand fat, außer 
jeiner völligen Abhängigkeit von den deutjchen Arbeit- 
gebern, keinerlei Koalitionseinrichtungen. Die geijtliche 
Behörde ijt dort von der jtaatlichen Behörde, die außer: 
dem Beamte verjchiedener Art zur Dispofition Bat, 
völlig abhängig. 

Bon dem Dejpotiśmuś der Beamten zeugt Die 
Tatjache, daß in Ermland jchon feit vielen Jahren 
feine Berfammlungen ftattfinden fónnen, weil der Saale 
befiger, die Polizei fürchtend, jtandig die Abhaltung 
einer Verfammlung in jeinen Lofalitóten verweigert. 
So oft man fich in einem Privathauje verjammelt hatte, 
jchritt der Gendarm oder Kommifjarius ein und löfte 
bie Berjammlung unter allerlei Borwänden auf. 

Der größte, weil unmittelbare Feind des Polen: 
tums it Dort die Sirhe und die Schule. 
Klein nur ift noch die Bahl der Parochien, wo man 
polnijche Predigten abhält, wo der Grmländer in der 
Dtutterjprache fingen und beten hört. Unter der vom 
Leben und den fulturellen Strömungen abgejchnittenen 
Zandbevölferung jpielen Die größte Nolle der Geiftliche, 
der Lehrer und der Organijt. Die beiden erjten find 
Germanijatoren aus Liebhaberei, der lebte, als von 
ihnen abhängia, blójt in dasjelbe Horn — und Die 
Kinder oder Die Eltern unterliegen ihrer Macht und 
ihren Einflüffen und werden langjam deutjch. 

Jn Majovien ift es noch jchlimmer. Auch hier 
verpflichtet — ebenjo wie in Schlefien und Ermland 
— nicht das Kolonijations= und Anfiedlungsgefek, denn 
e3 gibt feinen, bei dem fie angewandt werdenzfünnten. 
Dafür exiftieren dort private deutjche Parzellierungs- 
genofjenjchaften, Die Anfiedler importieren und fie 
hypothefarisch zu hohen $tonventionaljtrafen verpflichten, 

In 

der legten Zeit bedienten jich desjelben Mittels Kom 
mijjare, ja jogar Nichte. Das in ethnographijcher 
und geographiicher Beziehung interejjante Land, ges 
nannt das preußifche Majovien, ijt von einer Ber 
völferung bewohnt, die einen mit Germaniśmen ftart 



er 
breuijche Sunfer und der Paitor. Der 

Auer it bejchrdnft, ängftlich und migtrauijch ; vor allen 
Se fürchtet er für feinen „Ölauben“, der äußerlich 

i ejtantijch, in Wirklichkeit aber eine mit dem Marien 
us und dem rómijch-fatholijchen Zeremoniell verz 
umdene Sette ij. Die Regierung und die ihr unter: 

gebenen Organe find bemüht, den Bauern in der 
-ummbeit zu erhalten; fie reden ihm ein, daß Die | 
olen ihm mit Gewalt den Katholizismus aufdrängen 

teidiger ihres Bekenntnifies iit. 

lichen Polnisch in deutjchen Lettern gejchrieben ift, in 
bie Hand drückt. 
Xandrat und der Junker. Dieje Diftieren ihm bei 
Schnaps und Burt für wen er ftimmen foll, im Note 
falle jparen fie auch nicht mit Bargeld. 

der polnijce Geijt auf. Stärfer in Ermland, wo 

Vefenfivbewegung, 
_ jn Majovien jchimmert das Polentum bisher noch 
ichwach durch. Der Mafure ift verdorben und ftatt 
der nationalen Aufklärung verlangt er Kredit und 
Gewinn. Mit den Polen” würde er eher ein Biind- 
nig Ihliegen, wenn fie ihm ftatt einer Zeitung eine 

olfsbanf gründen würden. Qn diejem jchönen aber 
Armen Lande fiedeln fich langjam Landwirte aus dem 
Grof§erzogtum und Oftpreufen an, doch zu flein ift | 

Bolts: | Nod) ihre Zahl, als dag fie die Stelle der 
aufwecker“ jpielen finnten. Übrigens ift das Terrain 
überaus jchwierig. Dasjelbe wird vom „Mafur“, 
welcher in Ortelsburg erjcheint, ftudiert und vorbereitet. 

gulyn. 

. Das tleine galizijde Dorf weiß nicht, wiejo ihm 
AU] einmal die Ehre zuteil wurde, durch Curopa Die 

unde zu machen. Die Bewofner von fo vielen ruthes | 
i 7 : : ‘ives U op Pe | Mor tari ror Q > y ź 

nijchen Gemeinden in Galizien, wo ruthenifche Schulz | Deliaitegrinde ihrer Sonnationalen in Rußland, bie 
| die Ritchwirfung der polnischen Willfiir in Galizien an Inder pon polnifchen Lehrern wegen ruthenijchen Gebetes 

mikóandelt werden, fónnten da fürwahr eiferfüchtig 
Werden. Jm Grunde genommen it beijpielwetje der Fall 
entafy (Bez. Bolocgiw), wo der polnijche Lehrer und die 

Polnische Lehrerin ruthenijche Schulfinder für das ruthe- 

durchjeßten polnijchen Dialekt jpricht. Gn diefem Land | nijche „Gelobt fet Iejus CHriftus“ maltraitierten, nicht 
Seeen und Wälder gerrjchen felbjtherrlich Der | 

majobijche | 
minder pifant. Nicht weniger der Fall Sofoliw fa, 
wo der polnijche Lehrer ruthenijche Schulkinder mit 
einem GijenftocE Hieb, die Falle Ostrejinci und 
Silec, wo polnijche Lehrerinnen ruthenijde Schul- 
finder wundjchlugen — jamtlich Fälle, wo das nationale 
oder religidje Moment den Ausichlag gab. Ju Zulyn 
widerfuhr freilich dem polnischen Lehrer das Malheur, 
bag ein mifhandeltes Kind infolge eingetretener Som 
plifationen jtarb. Gewif ein jehr belajtender Umftand. 

Woli 2 1 ; | Der Grund, warum Graj Bobrinsfij in der Duma, 

Olen und daß der preußifche König der befte Ber< | Profeffor $ilewicz in der Prejje den Bulyner Fall 

= = | auf die große Glode hingen, ijt aber jedenfalls wo 
‚rer typijche Germanijator ijt dort der Gendarm, | 

der jeden Schritt des Einheimischen und des Gaftes | 
!Pioniert und jedem den , Brust Przyjaciel ludu”, der 
auf Staatskoften gedrudt wird und in einem fchred | 

anders zu juchen, namentlich in dem Unftande, welcher 
aus dem Polenfreunde Bobrinsfij, mit welchen die 
Bolen anno 1908 den neoflavijden Freundjchaftsbund 
jchlofjen, einen Polenfeind gemacht hat. Entgegen den 

| ruffijehen liberalen Steojlawen, die „mit Selbjtverleugnung 
Sur den majurijchen Bauern denkt | die polnische Sache verteidigen”, forderten Die rechts- 

| ftehenden nationalijtijchen Liberalen in Rußland die 
unbedingte Einhaltung des mit den Bolen gejchlojjenen 

| Paktes, das Nujjentum in Galizien offiziell zu machen. 
Aber trogalledem wacht auch in diejen Winkeln | Dem twiderjegte fic) die diterreichijche Negierung und 

| die Förderung des Ruffentums in „altruthenijcher Form 
le religióje Gemeinjchaft die Verjtändigung erleichtert | 

und die Jnterejjengemeinichajt mit Großpolen aufweift. 
Die „Gazeta Ofztynsta” wedt dort den nationalen | 
Geijt und fie konzentriert vorderhand auch die ganze | 

| galizifchen Polen zur Einficht anrufen. 

konnte Bobrinsfij nicht zufrieden jtellen. Daher ent- 
brannte ein Kampf, der die Bolen mürbe machen joll. 
E3 ijt intereffant, daß jamtliche feither gegen die Polen 
unternommenen Schritte der ruffiichen Regierung, von 
der ruffijden PBrejje und den Mitgliedern der Rechten 
in der Duma mit dem Hinweis auf Galizien begleitet 
werden. Der jüngften Schuldebatte fam aber Der 
Zulyner Fall zugute. Natürlich ijt für Bobringfij der 
Schuljunge Kochanczyf nichts anderes als ein „Jtujje” 
und Ddiefer Umstand geftattet es offenkundig, Geld- 
fammlungen für die „ruffischen“ Opfer der polnischen 
Gewalt zu beranitalten. Die antipolnijchen Maßnahmen 
erhalten dadurch ihre Heiligung. Das ijt der Fluch) 
der bójen Tat ... C8 gibt fein Vorwärts und fein 
guriid. Das jefen manche polnische Organe der PBrejje 
in Rupland (Kurjer Poranny u. a. ) ein, welche Die 

Ganz richtig 
bemerkt eines, daß e$ hier fein anderes Mittel gebe, 

e... = 2 | als einerfeit3 fic) davor zu hüten, in den ruthenijch= 
13 Nr. 7/8 der Ukrainische Rundschau (Wien): | rujjijcen nationalen Streit einzugreifen, andererjeits 

aber dem ruthenijchen Bolt volle Gerechtigkeit wider- 
fahren zu lafjen. Aber die, wie Del. German jagte, 
gegen Die injtrumentale Objtruftion der Ruthenen im 
galizischen Landtage tauben Polen bleiben auch für Die 

ihrem Leibe zu fpüren befommen, auch taub. Ein 
ruthenifches Sprichwort jagt: Den Budligen macht auch 
Das Grab nicht gerad . . . 
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Dterzbach jche Buchdruderei, Pojen. 




